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VORWORT 

In dör angewandten Phonetik gab es bisher nur ein für An- 
fängerb estinmites und gleichzeitig auf Resultaten experimenteller 
Forschung beruhendes Werk: Stimmbildung und Stimmhygiene 
von Pfof. Dr. H. Gutzmann (Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1912)^ 
Ein vorzügliches, jedoch hauptsächlich für Gesangs-, Sprech- 
und Taubstummenlehrer bestimmtes Buch/»^ 

Ein nach denselben Grundsätzen bearbeitetes, aber für an- 
gehende Linguisten gedachtes Werk war noch nicht vorhanden. 

Aus diesem Grunde und auf die wiederholte Bitte meiner Zu- 
hörer hin habe ich mich entschlossen, vorliegendes Büchlein zu 
veröffentlichen. 

Es' bezweckt dem angehenden Linguisten nach den Methoden 
der experimentellen Phonetik einen elementaren Einblick in den 
für seine Zwecke in Betracht kommenden Teflrder angewandten 
Phonetik zu gewähren. 

Dieses Büchlein, dessen Lektüre vielleicht auch dem Gesangs-, 
Sprech- und Taubstummenlehrer nützlich sein kann, will also 
die vorhandenen Werke wader verdrängen noch ersetzen, sondern 
eine bescheidene Existenz neben ihnen führen. 

Der Ausschluß des pathologischen Gebietes hat mich Über- 
windung gekostet. Pathologische Erscheinungen lassen sich ge- 
rade im Unterricht vorzüglich Verwendern (Ein Beispiel: Li 
Berlin besucht^ ich als civis academicus im Sonunersemester 
1902 das Kolleg des verstorbenen Physiologen Dr. Schultze. In 
einer Vorlesung führte er uns u. a. eine mit Wolfsrachen be- 
haftete Frau'Vor und ließ sie mit und ohne Obturator sprechen. 
Die physiologische Aufgabe des weichen Gaumens, die ich bis 
dahin trotz der schönsten Abbildungen und Tafeln nicht begriffen 
hatte, wurde mir sofort klar.) Ich mußte mich aber zu dieser 
Trennung entschließen aus Rücksicht auf die Vorbildung und 
die Ziele derjenigen Zuhörer des Kolonialinstituts zu Hamburg, 
die nur ein Semester der Phonetik widmen können. 

Trotzdem behalte ich mir vor, das pathologische Gebiet 
wenigstens im Winter-Semester in Form von Demonstrationen 
in einer Taubstummenanstalt, Schwerhörigenschule, Irrenheil- 
anstalt und in einer oto-rhino-laryngologischen Klinik, wenn auch 
kurz, doch zu berücksichtigen. 
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Den Inhalt dieses Buches habe ich auf Grund der von mir 
in den seit 1905 bis heute gehaltenen Vorträgen, Kursen und 
Kollegien gewonnenen Erfahrung bearbeitet. 

Dabei strebte ich den Gegenstand kurz, bündig und deutlich 
darzustellen. Ich furchte aber, meinem Vorhaben nicht überall 

entsprochen zu haben brevis esse laboro, obscurus fio \ 

Jedenfalls zeigt der Untertitel: ein pädagogischer Versuch, daß 
mir >de AUeinseUgmacherei im phonetischen üntemcht fem lag. 

Die Anregung, meinem Buche diese äußere Form zu geben, 
verdanke ich in erster Linie der Sammlung Dr. Werner Klink- 
hardt's Kolleghefte, deren Grundgedanken ich durch einige den 
Einfuhrungsworten Dr. Kunkhardt's zum Taschenbuch der Phy- 
siologie entnommenen Zeilen angeben möchte: 

„Erfahrungsgemäß geht beim Nachschreiben im Kolleg oft ein gut Teil des 
Gehörten verloren, besonders aber dann, wenn noch Zeichnungen anzufertig'en 
sind, die der Lehrende im Entstehen mit dem Vortrag begleitet. Der Student 
kann dann nur entweder nachzeichnen oder nachschreiben, beides läßt sich 
kaum vereinigen Ich hoffe, daß die Sammlung ein wertvolles Hilfs- 
mittel bilden wird, und daß es gelingen möge, durch sie den Studenten zu ver- 
ständnisvollem Nachschreiben zu erziehen. Es soll ihm ein Teil der Arbeit 
abgenommen werden, um ihm ein genaueres Verfolgen des Vortrags zu er- 
jnöglichen und damit ein tieferes* Erfassen des geistigen Zusammenhangs, der 
sonst nur allzu leicht verloren geht.** 

Die im Druck frei gebliebenen Stelleü, sowie die leeren per- 
forierten Seiten am Ende dienen zu etwaigen Ergänzungen und 
Nachträgen. 

Was ich hier angegeben habe, ist in Bezug auf Text der In- 
halt eines zweistündigen Kollegs und enthält an Bildern beinahe 
alle diesem Kolleg zugehörenden Diapositive, Demonstrationen 
und sonstige Vorführungen. Mit Ausnahme von Fig. 5 und 95 
sind die Zeichnungen, Photographien, Kurven usw. im Phone- 
tischen Laboratorium des Seminars für Kolonialsprachen zu 
Hamburg ausgeführt worden. Alles läßt sich aber nicht ver- 
öffentlichen. Anatomische Demonstrationen, Vorführungen von 
Phonogrammen, Übungen mit den Eiageborenen usw. kann man 
überhaupt weder angeben noch beschreiben. Radiographien des 
Kehlkopfes und des Zusatzrohrs, lange Kinem^-tographien der 
Stimmbänder und anderer Vorgänge hätten große Unkosten ver- 
ursacht und den Preis des Buches erheblich erhöht. Jedenfalls 
glaube ich alles Notwendige veröfFentUcht zu haben. Das übrige 
wird dem Loser durch Ideenverbindung ins Gedächtnis zurück- 
gerufen. 
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Bei der Abfassung einer derartigen Arbeit übeminunt man 
zahkeichen Personen gegenüber Verpflichtungen. Ich möchte an 
erster Stelle Herrn Professor Dr. ÜEOEifrER, Hamburg, meinen 
herzlichsten Dank für die Überlassung seiner wunderschönen 
und bis heute einzig dastehenden stereoskopischen Aufnahmen 
von Kehlkopf- und Ansatzrohrbewegungen aussprechen. Herrn 
Prof.MARAGE, Paris, verdanke ich auch dieaufTaf. 3 durch Licht- 
druck veröffentlichte Kinematographie und Herrn Dr. Loret, 
Hamburg, die zwei Radio graphien der Atmung. Den Herren 
Prof. GuTZMANN, Prof. Meinhof, Dr. Navarro xmd Dr. Waib- 
LiNGER bin ich für zahlreiche Anregungen zu Dankbarkeit ver- 
pflichtet wie auch Herrn Lommatzsch in Bremerhaven fiir Durch- 
sicht der Korrekturen. Ebenso statte ich hiermit der Zeichnerin 
der Oberschulbehörde Fräulein Steinhardt für die sorgfältige 
Ausführung von Zeichnungen und Herrn Institutsmechaniker 
Schümann für die kunstvolle Anfertigung der photographischen 
Aufiiahmen verbindlichsten Dank aK 

Die Firmen Drägerwerk, Lübeck (Fig. 5), und Hermann Katsch, 
München (Fig. 6), der Verlag S. Karger, Berlin (Fig. 18 aus 
Passow-Schäfbr's Beiträge, 1913, VI, 268—280 und Fig. 91 
(rechts) aus Arch, /. exp. w. hlin, Phonetik^ 1914, I, 214 — 224) 
und Herr Prof. Gützmann (Fig. 95 aus seinem Aufsatz Vorlesungs- 
versuche zurV okaltheorie, Med.-Päd.Monatsschr. f. d. ges. Sprach- 
heilk., 1912, 74 — 79, 1 Fig.) haben mir gütigst gestattet, obige 
Abbildungen zu reproduzieren. Herr Lehrer Moll, Hamburg, 
gab mir freundlichst die Erlaubnis, einige der von ihm model- 
lierten bezw. gezeichneten Gipsmodelle und Tafeln (Fig. 12 — 15 
und 25) hier zu veröffentlichen. 

Ihnen allen, sowie auch meinem Verleger Herrn Kornfeld, 
der Druckerei J. J. Augustin fiir die schöne typographische Aus- 
fiihnmg, den Kunstanstalten Labisgh & Eisler, Hamburg, und 
Albert Frisch, Berlin, sei hierdurch bestens gedankt. 

Ostern 1914 G. Panconcelli-Calzia 
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EINFUHRUNG 

Phonetik ist die Lehre/Von den Erscheinungen der Stimme 
als solcher sowie ihrer Anwendung in Sprache und Gesang. 

Das Gehör, das Gesicht und das Getast, mit denen wir die 
phonetischen Erscheinungen wahrnehmen, können Wunder- 
bares leisten, bilden aber, da ihre Schärfe bei den verschiedenen 
Menschen verschieden ist, kein besonders zuverlässiges Untör- 
suchunsgmittel. Aus diesem Grunde bedient man sich in der 
Phonetik außer des Ohrs, des Auges usw. auch des experimen- 
tellen Verfahrens (Verwendung von Apparaten für die Beobach- 
tung, eigentliches Experimentieren, Gewinnen von Gesetzen 
durch das experimentelle Denken), um ziemlich einwandfreie 
Resultate zu erzielen. 

Die eine phonetische Erscheinung bildenden Faktoren sind: 
die Klangfarbe, die Dauer, die Stärke xmd die Tonhöhe. 

Daß wir einen Unterschied zwischen dem o von Ofen und dem 
o von offen hören, ist auf die Verschiedenheit der Klangfarbe 
zurückzuführen. Der Unterschied in der Bedeutung der zwei 
itaUenischen Wörter nono, der Neunte, und nonno, Großvater, 
wird nur durch die Dauer hervorgerufen, weil der Konsonant 
nn von nonno bedeutend länger ist als das zweite n von nono. Vu 
bedeutet im Ewe Blut und Schiff; der Unterschied in der Be- 
deutung wird nur durch eine in der Sekunde verschiedene 
Schwingungszahl des u (tiefer in Blut als in Schiff) hervorgerufen, 
also durch die Höhe. Zwei Laute, wenn auch von derselben 
Klangfarbe, derselben Dauer und derselben Höhe, können durch 
eine verschiedene Stärke d. h. durch den Unterschied in der 
Kraft, mit der sie gebildet werden, akustisch auseinander ge- 
halten werden. 

Diese 4 Faktoren untersucht man von zwei Standpunkten aus : 
Erstens vom physiologischen, weil eine phonetische Erscheinung 
zuerst durch die Tätigkeit der Organe entsteht; dann vom aku- 
stischen und zwar als Ergebnis obiger physiologischer Tätigkeit. 



niiiniiiiiiiiiimHiitiiiuiiHiiiiiiiHiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii^ 



«1 



« i = 



DIE STIMME 

ATMUNG 

Die wichtigsten Bestandteile des Atmungsapparates sind: das 
Zwerchfell (Diaphragma), der Brustkasten (Thorax), die Lungen 
(Puhnones), die Luftröhre (Trachea). 

Das Zwerchfell ist ein Muskel, der eine den Brustraum von 
der Bauchhöhle trennende Scheiijefrand bildet (Fig. 1) ; es ist 
nach oben konvex, und sein Sand sitzt unbeweglich an der 
Körperwand fest. 



Fi0. 2 
ßruttkorbsketttt 

Die oberen 7 Rippen sind mit ä«m Brustbein nnmittelbar, die 8.. 9. und 
10. Rippe mittelbar verbunden. Die 11. und IS. Rippe liegen frei. 

0er Brustkasten (Fig. 2) ist von 1 2 beweglichen Rippenpaaren 
(Costae) gebildet, die von der Wirbelsäule ausgehen und vom 
mit dem Brustbein (Sternum) verbunden sind; die letzten zwei 
Eippenpaare liegen frei in der Rumpfwand. 

Die Lungen sind zwei elastische, zur Aufnahme der Luft bo- 
:.tinnDte Säcke; mit dem Herzen, der Speiseröhre und einigen 
Gefäßen füllen sie den ganzen Brustraum aus (Fig. I). 

Die Luftröhre gabelt sich in zwei Ästen (Bronchien) in die 
linke und rechte Lunge; die Äste verzweigen sich immer feiner 
und endigen mit Luftbläschen (Fig. 1). 
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Fig.S 

AtemflcLSche nach H. Gützmann 
Von einer Flasche hat man den Boden entfernt und ihn durch einen halben 
Gummiball ersetzt. Die Flasche stellt^ den Brustkorb dar, der halbe Gummi- 
ball das Zwerchfell, die T-BÖhre die sich verzweigende Luftröhre, die kleinen 
Säckchen die Lungen. Dad Füllen der Säckchen mit Luft durch Herabziehen 
des Gummibodens entspricht der Einatmung, I, die Entleerung der Säckchen 

entspricht der Ausatmung, II. 

t 

» < "^ 

Das Zwerchfell erweitert und verkleinert den Brustraum. Wird 
das Zwerchfell durch Kontraktion flach, so erweitert sich der 
Brustraum und die Lungen füllen sich mit Luft {Einatmung, 
Lispiratio, Fig. 3 — 4). Kehrt das Zwerchfell in seine primäre Lage 
zurück, so entleeren sich die Lungen; der Brustkasten verkleinert 
sich (Ausatmung f Exspiratio, Fig. 3 — 4). 

ATMUNG 
(nach H. Gutzmann) 



in der Ruhe 


beim Reden und Singen 


L Automatisch 


1. WUlkürlich 


2. Lispiration nur ein wenig 


2. Inspiration kurz und ge- 


kürzer als die Exspiration 


räusclilos, Exspiration sehr 


3. Kleines Luftvolumen 


lang 


4. Weg durch die Nase 


3. Großes Luflvolumen 




4. Weg durch den Mund 



Der Atmungsapparat liefert also denf ür die Bildung der Stimme 
notwendigen Luftstrom. 
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Fig. 4 

Pkotograpkische Momentaufnahmen der Atmung Tnillela der ßÖNTOEK- 

Strahlen nach Lorei 

Links nod rechts die hellen kegelförmigen Körper sind die Lungen ; die Streifen 

darüber stellen die Rippen dar. Der schwarze Heck zwischen den Lungen ist 

das Herz. Der schwarze von der Leber herrührende Schatten ganz notea im 

Bilde zeigt die Lage des Zwerchfells : I tiefster Stand bei sehr starker E^natnmng, 

II mittlere Lage des Zwerchfells bei der Ausatmung. 







Fig.S 
Spirometer dts DiüoiiRWEBiia, Lübeck 
Eine Glocke a taacht in einem mit Wasser gefüllten Behälter b. Ein Bohr e 
gebt von anGen nater die Glocke hU über den Wasserspiegel. Bläst man durch 
den in d befestigten Gammischlaach, so hebt sich die Glocke a; an der seit- 
lichen Skala kann die Hebung abgelesen and die Vitalkapazitat (AleniTol Urnen) 
feststellt narden. Das Gewicht ff besorgt die Aquilibrierong der Olocke. 
Dnrch Herunterziehen des Hebels entweicht die Lnft und die Olocke kehrt in 
ihre primäre Lage zurück. 0ie Vital kapazität ist von zahlreichen Faktoren be- 
dingt. Im Durchschnitt betrügt sie bei Männern 3500 ccm twd bei Franen 
2500 ccm. 
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Apparat zur Beobachtung der Luftausströmung durch Mund und Nase 

nach BöTZEB 

1 Drahtgestell. 2 Griff. 3 Platte aus Zellnloid. 4 n. 5 Läppchen aus Seidenstoff. 
Man hält den Apparat so vor den Mund und die Nase, daß die eingebogene 
Kante der Platte (3) unter der Nase dicht anliegt. Beim Einatmen durch die 
Nase l)ewegt sich das obere Läppchen (5) von außen nach innen, beim Aus- 
atmen durch den Mund bewegt sich das untere Läppchen (4) nach außen. 
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KEHLKOPF 

Die aus den Lungen herauskommende Luft durchströmt zuerst 
die Luftröhre und tritt dann in das eigentlipjie Stimmorgan, den 
Kehlkopf (Larynx) ein (Fig. 7). 



KiMLKOT 




Fig^l 



Das Skelett des Kehlkopfes besteht aus vier Hauptknorpeln: 

Der Luftröhre direkt aufgesetzt ist der Ringknorpel (Cartilago 
cricoidea), der hinten breit und vorn schmal ist (Fig. 8). 

Die Giejfbeckenknorpel (Cartilagines arytaenoideae) sind drei- 
seitige Pyramiden und befinden sich auf dem oberen Rande des 
Eingknorpels. Ihre vordere Kante bildet den Processus vocaüs 
zum Ausätze der Stinambänder (Fig. 9). 

Der Schildknorpel (Cartilago . thyreoidea) besteht aus zwei 
Platten, die sich vom vereinigen imd eine von auäen mehr 
oder weniger sichtbare Kante (Adamsapfel) bilden. Hinten hat 
jede Platte ein oberes und ein unteres Hom ; durch die oberen 
Hörner ist der Schildknorpel mit dem Zimgenbein, durch die 
unteren mit dem Ringknorpel verbunden (Fig. 10). 

Der Kehldeckel (Epiglottis) ist spateiförmig und mit seinem 
Stiel an den Schildknorpel geheftet (Fig. 11). 

Von den Verbindungen der Kehlkopf knorpel kommen haupt- 
sächlich die Stimmbänder (Plicae vocales) in Betracht. Sie ver- 
binden d^n SchUdknorpel mit den Gießbeckenknorpeln und 
begrenzen die Stimmritze (Rima glottidis), die aus zwei Teilen 
besteht: der erste Teil (Pars vocalis) geht vom Schildknorpel 

2 Calsia, Pbouetik 
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Fig,ll 

IHe\da8 Skelett des Kehlkopfes bildenden Hauptknorpel von hinten gesehen 
JT Kehldeckel ; Seh Schildknorpel; Gl and Crr linker und rechter Gießbecken- 

knorpel ; R Hingknorpel. 
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bis zum ProcpsauB vocalis der Gießbeckenknorpel; der zweite 
Teil (Pars respiratoria) liegt zwischen den beiden FroceesuB 
voealea (Fig. 1"2). 

Oberhalb der Stimmbänder befinden sich die MorgaonucAi?» 
'ra»cii£n (Ventriculi Morgagni), die oben von den Tasckenliändfru 
oder falschen Stimmbändern (Plieae ventrieularps) — bei der 
normalen Stimm^ebung sind sie nicht beteiligt — begrenzt 
werden (Fig. 12), 



Rechte Srlte den Längsschnitts eine» KeMkopfmodeÜ» nach Moll 
1 Stirn mban d ; II GieBbeckenkaorpel; III fnlacbas Stimmbsnd; IV das obere 
Hörn- des Schildknorpels; V die Hälfte des Kehldeckels. Die Einbnchtnng zwi- 
schen 1 nnd HI IM. die MoHOAunsche Tasche. 

Durch verschiedene Muskeln können die Knorpel und die 
Stimmbänder zahlreiche Bewegungen ausführen : 

Die Gießbeckenknorpel können verschiedene Stellungen ein- 
nehmen, denen die Stimmbänder nachfolgen müxsen; man kann 
sie also auch als Stellknorpel bezeichnen. 

Der Schildknorpel dehnt oder spannt durch seine Drehung 
nach unten die Stimmbänder, wird daher auch Spannknorpel 
genannt. 

Die wahren Stimmbänder spannen und schließen sich mehr 
oder weniger, je nachdem sie zur Atmung oder zu Phonations- 
bewegungen gebraucht werden. 
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ATMUNGSBEWEGUNGEN 



Ruhiges ^(menjJDie Stimmbänder bleiben offen und bilden 
bei der Eii^ sowie Ausatmung ein längliches Dreieck (Fig. 13). 



Tiefes Atmen : Die Stimmbänder öffnen sich möglichBt weit 
und bilden eine große lunfneitige Offiiung (f^g- 14^. 
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PHONATIONSBEWEGUNGEN 

Stimme: Die Stimmbänder sind gespannt und ihre Rändor 

liogenparall(;l aneinander, ohnesich vollständig zu berühren (Fig. 

I5tindTaf. 1,2). Unter demDruckdesausdenLimgenkommenden 

Luftstroms schwingen die Stimmbänder (die einzelnen Schwin- 



Fig.15 

gungen finden in 1/81,47, E, bis 1/1034,61, ffl, Sekunden statt), 
unterbrechen den Luftstrom und bringen ihn zum Tönen. Diese 
ra-schen unterbrechenden Bewegungen kann man nicht durch 
die gewöhnliche Laryngoskopie (Fig. 19) oder Endoskopie 
(Fig. 20 — 23), sondern nur mit dem Stroboekop (Fig.24) beob- 
achten. 




Fig. 16 
Dnrch das Rad R dreht man die in gleivben Abständen mit Löchern versehene 
Scheibe Sek. Kommt durch die Glasröhre G ein I.nftstrom ^gen die Löcher 
der 'rotierenden Scheibe, eo wird er nnterbrochen und dadurch zam Tönen ge- 
bracht. Auch die Stimmbänder nnterbrechen den Eispirationsstrom durch ihre 
Schwingungen und bringen ihn zum Tänea. 
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Fig. 17 
Gegenschlag' oder Polsterpfeife nach Wethlo 




Fig. 18 
Durchschnitt der Polsterpfeife, gezeichnet und beschrieben nacÄjWsTHLO 
It, Rahmen aus Metall, in den die Polsterpfeife eingebaut ist; A, A\ Rohr- 
stück, dessen Unterteil Ä dachartig geschnitten ist ; die ausgeschnittenen Rohr- 
ecken P werden wieder eingesetzt und durch je eine seitliche Schraube S 
angepfefit. Vorher wird je ein Stück Gummiplatte G (r* den Kanten der Rohr- 
ßcken derart angelegt, daß nach dem Festpressen zwei Hohlpolsier von etwa 
ier Form der kontrahierten Stimmlippen entstehen, deren Kanten diejGlottis 
bilden. In die HohlplatteA führen Röhren (auf dem Bild durch punktierte 
Kreise gezeichnet), welche das Aufblasen der Polster und so das Schließen der 

Glottis ermöglichen. 



Laryngoskopie nach Gabcu 

QT für kurze Ueobachtan^n einiger Vorgang^e geoignt 




Fig. 20 

Endoskop nach Flatau 

Die Beobachtung geschieht hierdurch bei geschlossenem Muode und iin- 

gespaanten Muskeln, kann «ziemlich lange dauern and gpstattet die Unteis 

suchting beinahe aller Vorgänge im Kehlkopf. 



■:: ^5.><fe^l::-<:::a ir-;;:::::tv^'Al 



Fig. 21 

Dtirchjtchnitt des Endoskops iwcft Flatau 

Die Bachstaben i'(vorn) und k (hinten) beziehen sich auf das larjngoskopiache 
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Tig. 23 
Autophonoskop nach Pancomcelli-Calzia, um 
Fig. 22 die Phonationsbewegangen im Larynx beob- 

^ndoskop nach Wright zur Beobachtung achten zn lassen nnd gleichzeitig selbst zu 
der eigenen Stimmbänder beobachten. 




rtg. 24 
Stroboskop 

In der Mitte eine Scheibe, die in gleichen Abständen mit gleich großen Schlitzen 
darchbrochen und auf der Achse eines Motors, durch den sie in verschiedene 
Hotationsgeschwindigkeiten versetzt werden kann, befestigt ist. Bechts .der 
ganze Motor mit der Scheibe nach Zumsteeo. Links eine kleine Röhre hinter 
der Seheibe zum Anblasen eines Tones, der ebenso schnell in der Sekunde 
schwingt wie der gesungene zu untersuchende Ton. Das Auge beobachtet durch 
einen Schlitz der rotierenden Scheibe, hinter welcher sich der laryngoskopische 

Spiegel (Fig. 19) befindet. 
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Fluatern: Dit sonst fp'iliop'iidi' Tril (1«t Stimnibfindor "Pars 
vofalis) sclilicUt sich: dor mit d«»n St<»llknorp«4n zu8aminonge-{ 
wai*hs«»no Toil (l*ars rfspiratoriai bleibt offrn, woil die Stell- 
knorpfl auseinander gehen, um die Luft herausziüaMt^on (Fig. '25';. 



Das Vorhandensein od(»r das P\»hh»n der Stimme hat eine 
groß<» Bedeutung fiir die Bestandt(»il<» d(*r KSprache, die Laute. 
Schwingeln di(» StimmbUnd<»r b(ü d(T Bildung eines Lautes, bo 
ist di(»ser siimmhaft; w(»nn nicht, so ist er stimmlos, 

l)(»n Unt(^rschied zwischen stimnihaibm und stimmlosen Lauten 
kann man «m/^'^ä:^/«? feststelle »n : 

durch das Ohr: Summeen bei dc^n Stimmhaften; Ertönen der 

Glocke des Signals von Zünd-Bur(;ukt (Fig. 26) ; 
durch das Gefühl: Wahrnehmen von Vibrationen bei den 
Stimmhaften durch Anl(»g(»n d(»s Fingers an den Schild- 
knorp(»l , d(^r Hand an v(Tschied(»ne Kopfstellen , an die 
Nase, an di(» Lipp(»n usw., durch Zuhalten der Ohren mit 
beiden Händ(»n. F(»hlen dies(»s G(»fiihls bei den Stimmlosen; 
durch das Aug(»: besonders gut, wi^nn (^s mit einem endoskopi- 
schen Beobachtungsinstrument bewaffnet ist (Fig. 20 — 23). 
l)(»rartig ausgeführte Feststellungen genügc^n für bescheidene 
Ansprüche. 

Das Studium von f(un(^ren Schattierungen, die Untersuchung 
d(^r Dauer der StimmhaftigkcMt, das Verfolgen der Stimmhaftig- 
k(nt in längeren Lautgruppen oder in einem schnell gesprochenen 
Satze ist mit dem Olir, mit dem Geliihl oder mit dem Auge 
nicht möglich. Man ersetzt dies(^ im zulän glich (»n organischen 
Werkzeuge durch anorganische, d. h. durch Apparate, die nicht 
allein den Zweck haben, objektive B(»obachtungen auszufuhren, 
sondern das Beobachtete sofort aufzuschreiben. 
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Kehlkopfaignal nach Zünd-Buboukt 

Durch äea Griff hält man die^etallplatte anf den Schildknorpel bei etwas 

schräg zorückgelehiitein KoplTBerührt die Schelle die Metollplalte and erseogt 

man Stimme, so pflanzen sicD&ie Schwing^mgen des töaenden Laftstrome anf 

-^ dielletallplatte fort und machen gichdnrch das Klingeln der Schelle bemerkbar. 

Bei sümmloaen Erecheiniingen bleibt die Schelle etnmm. 



ä2. 
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Als Aufiiahmeapparat dient bei der Untersuchung des Kehl- 
kopfes das Kymographion (Fig. 27), als Schreibapparat ein 
Laryngograph ('ebenda), als Übertragungsapparat eine Kapsel 
(ebenda). ^^ ^ 

Mit diesen Apparaten hat man z. B. festgestellt, daß e^ u. a. 
aufier einer vollständigen (Fig. 28) Stinamhaftigkeit bez^ÄTS&iim-' 
losigkeit Zwischenstufen gibt. 



Der Anfang bezw. das Ende der Tätigkeit der Stimmbänder 
kann gehaucht (phonetisch bezeichnet: ä), weich (wird phonetisch 
nicht bezeichnet), hart (*) und gepreßt (~) sein. .Man spricht 
dann von einem gehauchten^ iceichen, harten oder gepreßten Ein- 
satz bezw. Absatz (Fig. 29 und 31 — 34). 



Links Btebt der AafDBhmeBpparst, das Kymographion. Durch ein Uhrwerk wird 
eine Welle gedreht, auf der die Friktionsscheibe einer mit berußtem Papier 
□berzogeneu Trommel mht. An einem Stativ ist der Schreibapparat, der 
Laiyngograph, angabracht, der an» einer kleinea mit straflgespannter Gnmmi- 
membran iibersogeneii und mit einer Röhre Tersehenen Metallpfanne sowie 
aus einem regulierbaren Schreibhebel besteht. Die Versuchsperson hält gegen 
den Schildknorpel den Übertragungsapparat, eine Kapsel, die mit dem Larjogo- 
RTiiihen durch einen Schlanuh in Verbindung steht. Die Schwingungen des 
tontnäen Luftstroms werden durch die Kapsel dem Larjngographen übertragen 
und auf das beruBte Papier aufgeschrieben. Da sich die Trommel dreh^ so 
sehen die Stimm seh wingnn gen wie aiausoide Kurven aus. 




I, vollständig stimmhafter Laut; 2, voUständig 



i 
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Fig. 29 
Künstlicher Kehlkopf nach Wethlo 

Ein knrzer Gummischlauch ist an einem Ende so geprefit, daß seine Bänder 
nur eine schmale längliche Spalte freilassen ; er wird auf eine mit einem langen 
Gummischlauch versehene Metallröhre gesteckt. Durch Anblasen bringt man 
die die Stimmlippen darstellenden Ränder zum Schwingen und erzeugt so einen 
Ton mit weichem Einsatz. Erweitert man beim Anblasen durch einen Druck 
auf beide Enden der Spalte die Öffnung und läßt dann die Ränder wieder gegen- 
einander gehen, so erzeugt man einen Ton mit gehauchtem Einsatz; hält man 
dagegen die Ränder fest und läßt sie dann los, so entsteht ein Ton mit hartem 
Einsatz. Auch die Absätze lassen sich leicht demonstrieren. 



Fig.30 
Graphiaeke FixieT-attg dta durch den Mund h^aurkommtnden Laftetroma 
Der Schreibappanit ist im Oe^nsatz znm LsTyngograplien (Fig. 27), der vor- 
wiegend anf SchwingDDgen resgierea mnB, mit einer nicht straff gespannten 
Gnmmimembran überzogen nnd mit einem lelcbt ben^lichen Scbreibhebel 
Teneben, um »oBer Scbningan^n &ach AnsBChläge anfztucbreibeii. Ein Trichter 
dient als Anfnabmeapparat. Die Lante kommen in Form von geraden and 
kmmmen Linien oder von sinusoiden Knrven anf dem boniBten Papier znm 
Aaadruck. Fig. 31 — 34 sind ascb diesem Verfahren gewonnen. 
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EIN- UND ABSATZ DER STIMME 
Gehauchter Einsati (Fig. 31); Bevor oder indem sich die 
Stimmbänder tod der Hsuchateilung in die Phonati onsstellung 
begeben, geht ein mehr oder weniger starker Luftatrom durch 
eie. Man hört daher vor der Stimme ein Hauchgerfiiisch. Ge- 
hauchter ^6«ifir: Beim oder nach dem Verlassen der Phonations- 
stellung Beifefiff ai^ Stimmbänder geht durch sie ein mehr oder 



1 Fig. 31 3 

Gthauchier StimmeinacUz : ha (Bmclistück der Aufnahme) 
Unter dem Druck der gehaacbten Luft debnt sicli die Membran des Schreib- 
apparats ; der Hebel fol^ ibr, geht nach oben und beBchreibt eine aafsteigende 
Kurve. Der gebauchte Einsatz A ist ^so zwischen 1 und 2. Die nach 3 stehenden 
Schwingnogen gehören dem a. 



weniger starker Luftstrom. Das HauchgerSusch hört man daher 
nach der Stimme. Es findet also hier das Umgekehrte wie beim 
Einsatz statt. 

Den literarischen Sprachen der romaniscben Völker fehlt A; s. B. der deutsch 
redende Italiener spricht nicht vom hellbliuai Hlnnitl', hslblauen kiml, 
Boodera vom d:blauenim:€L Im Arabischen findet man Schattierungen von k: 
• und r wie ^ B. in l>, huna, hier, J«.-, saM, leicht, ^^, A,abb,']ieben, r-j, 

rih, Wind. Bei r wirkt a. a. der Kehldeckel, der sjch aber den Kehlkopf neigt 
und so eine härtere Reibung hervorruft, mit. 
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Weicher Einsatz (Fig. 32) : Die Stinunbänder gehen in die für 
das Hervorbringen der Stimme notwendige Stellung und schwin- 
gen fipei von vorangehendem Hauch oder Geräusch. Weicher 
Absatz (Fig. 32) : Die Stinmibänder gehen ohne Anstrengung 
hauch- und geräuschlos auseinander. 




Mund 



i 2 0' 

Fig,32 

WHcher Stimmein- und -absatz: a 
Von bis 1 und von 2 bis 0' sind die Sprechwerkzenge still. Von 1 bis 2 be- 
finden sich Schwingungen, die am Anfang sowie am Ende am schwächsten und 
in der Mitte am größten sind. Ein Beweis dafür, daß die Stimme weich und 

ohne Anstrengung begonnen und geendigt hat. 



In den romanischen Schriftsprachen ist der weiche Ein- und Absatz durch- 
aus herrschend. Am deutlichsten kommt diese Eigenschaft zum Ausdruck, wenn 
ein Spanier oder ein Franzose einen Satz wie z. B. In einen Efmer IttHiM^ ^LA' 
Apfel, Hn 'ainem "aimer 'ist 'ain 'apfl, hersagt. Er „bindet" alles. Im Suaheli 
unterscheidet sich tembOf Falmwein, von theriibo^ Elefant, nur dadurch, daß t 
im ersten Wort einen weichen und im zweiten Wort einen gehauchten Absatz 



O '. 



-ü- 



bat. Der weiche Stimmeinsatz ist den Arabern als ^yaj I «j^a , hamzat alwäal^ 

Verbindnngshamza, bekannt und wird durch '^ bezeichnet, z. B. j^w 1^^, abdvl- 

kadir, Abdelkadir. 

3* 



Harifr Eimalz iKiiai-kUiit. Coiiii de glottc, Glottal catch, 
Ja^l IjU hamzat alÜifi, <\. li. Tri'nniinpili&iiiza) (Fig. 33): Di« 
Stirn tnbändrr sclili<-lii>n !<irlt vollständig. Unterhalb sammelt sich 
der Luftstroiu, bis er die Stininibfinder s[ireDgt und so einen 
hörbaren Knall beni>rnii't. Nach diesem Schlag schwingen die 
Stimmbänder wie gewehnüch bei derlJlionation. hiartfr Ahmiz: 
Geht^die Phonation zn Knde. do schlieÜen sieh die Stimmbänder 
roH^tändig: aiiN den oben erwähnten Gründen hört man einen 
Knall. 



1 2 

Vig. 33 

Harter Stimmtinsatt : *a, (Bmchstäck der Anfnahme) 
Der LnftxtTooi staut sich unter den I bis 2 gesclilossenen StimmbSndeTn; so- 
bald er sie sprengt, stümt er «icli in die Kapsel nnd wirft die' Feder hoch. Da ' 
aber die Stiainb ander fiir a Bcbwingen. so ist diese nach oben gerichtete Be- 
wegung anch von Sciiwingnngen begleitet. 



Spricht der Norddaatsche eine romanisclie Sprache, z. B. den italienischen 
Satz lo ho «viito un* dblooooa, iv n avuto una albikQk:a, ich habe eine Apri- 
kose gehabt, so ist der italienische Zuhörer wegen der „geliackten" Anasprache 
anaDgenehm berührt. Die Ursache dieses „Hackens" ist derindernoiddeatschen 
Bithnen ausspräche ganz and gar herrschende harte ütimroeinsatz. Umgekehrt 
ändet der Deutsche obige „bindende" AnESprache iu dem Satie In etmn EImt 
Itl iln ApfgJ komisch und unnatürlich, weil er das „Gehackte", also den harten 
Stimmeinsatz am Anfang jedes Wortes, vermifit^l)er Romaae ebenso wie der 
Slave kennen im allgeiDeinen keinen harten Einsatz oder Absatz. Die Araber 
bezeichnen den harten Ein- nnd Absatz ( akil \ • >* Trennungshamza im Gegen-i 
satz zum obigen J^j) I •>* Verbin du ogsharnz«) mit a , z- B. jC, sa'td, er 
fragte, ;__^l, 'üra Nadel, ij-^j, ra'a, Kopf. 
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Gepreßte' Einsatz (Fig. 34): Der Kehldeckel bewegt sich auf 
den ßingang des Kehlkopfes zu, ohne ihn völlig zu erreichen. 
Die Stimmbänder geben einen tief klingenden Ton. Der ganze 
Kehlkopf hebt aich. Der nut diesem Einsatz gebildete Laut 



Kehlkopf 

Fif,. 34 

Gepreßter Einsatz: ä (BrnchBtflck der Aufnahme) 

Trotz dei gleichseitigpeii Untersuchung des Kehlkopfes and des Unndes kommt 

nur der Augenblick, wo die Stimmbänder einen tief klingenden Ton geben, 

ZTiin Äasdrack und zwar iwischen den zwei senkrechten Linien durch Änderong 

der Form nod der Länge der Schwingungen. 



klingtgequetschtund gepreßt. Gwe/ff/'-r^Öraia; Geht die Stimme 
zu Ende, eo findet obige Tätigkeit statt. 

Die Araber bezeichnen diesen Einsatz bezw. Absatz mit ^' ■*' 
a£, an, TOD, Am büd, Feme, mS tabl, folgen. 

EIN- UND ABSATZ BEIM FLÜSTERN ODER BEI DER 

STIMMLOSIUKEIT 

Hier vollzieht sich der Ein- bzw. Absatz in derselben Weise 

wie bei der Stimme mit dem Unterschied, daß die Stimmbänder 

nicht schwingen. 
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STEREO-STROBOPHOTOGRAPHIEN X 

nach dem Verfahren des Herrn Prof. Dr. J. Hegener, Hahbtibg { 

: 

Die Bilder aasschneiden nnd am Stereoskop betrachten! Durch die prachtvolle 
Plastik gewinnen sie an Deutlichkeit und Wirkung. 



X 



! 



1. Die schwingenden Stimmbänder gehen gegen einander. 



2. Die Stimmbänder nähern sich immer mehr. 



PANCONCRLLI- C AT.r. n, 

Emführwng in die 
angewandte Phonetik 
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3. Die Stimmbänder sind beinahe geschlossen. 



4. Stereophotoöraphie des Velums. 



I 

I 

I 



PanCONCKLLI- CilZIi , 

Einführung in die 
angewandte Phonetik 



■ J 
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EinUilunff det Anaatzrohreit 

I, Mandiiilhle; 11, BacbeDhöhle ; ///, Nasenhöhle. 
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DIE SPRACHE: 
DIE EINZELNEN LAUTE. 
KLANGFARBE. ^ 

I ^ ' 

• ANSATZROHR 

Das ÄDsatzrolir besteht aus den sich oberhalb des Kohlkopff^s 
beändenden Phonadonaorganen und läßt sich in drei große 
Gruppen einteilen: JfundAöA/e {Cavum oris), Nasenhöhle (Cavum 
naei), Rachenhöhle (Cavum pharyngis) (Fig. 35). 

Zur Mundhöhle gehören : die Zunge (Lingua) mit der selu- bif>g- 



Fig.36 
EinteÜung des harten und weichen Gmimtns 
Das Gebiet der Alveoleo erstreckt sich von ^ea Zäbneo bis ed der StricbÜDie. 
fG^TOrderer barter Gsnmenj AC^hinterer bartef Gnnmen; t> V:=^varderer 
wtfcher Oaamen; h F^hinteter weiuher Gaumen Jdft ffec'tünstliche Gadmen 
nicht so weit reicbte, so ist das Gebiet des hinteren weichen Gaamens durch 
Pankte ang^eben). 

Samen und bewegliehen Spitze (Apex) und mit dem Zungenbein 
(Ob hyoideum), der Oberkiefer (Maxiila), der Unterkiefer (Mandi- 
bula), die Zähne (Dentes) mit ihren Zahnacheiden (Alveoli), die 
Lippen (Labia), der harte Gaumen (Palatum durum) und der 
weiche Gaumen (Palatum molle) oder Gaumensegel (Velum pala- 
tinum), dessen unterer freier Rand in der MitteUinie das Zäpf- 
chen (Uvula) bildet (Fig. 35). 



ttniwt 
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vgl. Schema S. 88 




89|'Bja;'B'^ 




«Ol 


<«i 


891B;«1«J 


HO 


"i; - 




S0|«jq9J9Q 


HO. 


«.. •-». 


<«to. 


89J«|08A|Y 


HO 


^'^ ;. "«o 
*>< 

«sc 


<io 


89iB:|n9(j 


HO- 


»««o- 


<*o_ 


89('B;U9p 
-J9;U| 


HOC 






S9J'B|9^ 

-oiq^T 








89J'B(09A|y 

-oiq'B'^ 








89p?;U9Q 

-oiq-B^ 


s- 


• 




s^I^iqisna 
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Explosivae 
Nasales 


Incativae 
Vibrantes ^ 






giqqo8J9A 


9Sua^ 


Snnuöo 






^yciWY 9STSu^qq'B ra9:>Y "^^A 
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Die Nasenhöhle hat als Boden den Gaumen und als Dach 
den vordersten Teil der unteren Schädelwandung. 

Die Rachenhöhle wird vom durch die Mund- und Nasenhöhle, 
hinten von der Wirbelsäule, unten in der Höhe der Stimmbänder 
und oben von der KeUbeinhöhle begrenzt. 

Die verschiedenen Teile des Atmimgsapparats, des Kehl- 
kopfes und des Ansatzrohrs stehen in engem Zusammenhang 
und die Bewegungen des einen Teils werden von Bewegungen 
anderer Teile begleitet. Am besten läßt sich das am Röntgen- 
schirm beobachten. 

Ln Ansatzrohr finden in verschiedenen Stellen und Arten 
Modifikationen des Phonationsstroms statt, die Artikulationen 
oder Laute genannt werden. Doch ist an der Bildung mancher 
Laute (z. B. der Schnalze) nur das Ansatzrohr beteiligt 

Die Laute sind so mannigfaltig und komplex, daß sie sich weder 
genau noch vollständig einteilen lassen. Dieser Wahrheit be- 
wußt bleibend, kann man die Laute doch für praktische Unter- 
richtazwecke gruppieren. In unserer Tabelle sind die Laute 
zuerst nach ihrem Verhältnis zum Atem eingeteilt worden: die 
meisten sind von der Atmung abhängig; manche dagegen, z. B. 
die Schnalze, sind von ihr voUständig unabhängig, man kann 
eia-und ausatmen und dabei ununterbrochen schnalzen (Fig. 83). 

Die Tabelle verzeichnet /(grw^r die Laute: 

1. in den wagerechtefi Spalten nach den Bildungsarten ; 

2. in den senkrechten Spalten nach den Bildungsstellen in 
natürlicher Reihenfolge: Lippen, Zähne, harter und weicher 
Gaumen. 

Ich habe nicht danach gestrebt, auf dieser Tafel alle in den 
verschiedenen Sprachen der Welt vorkommenden Laute anzu- 
geben, sondern mich auf die Laute beschränkt, die ich objektiv 
oder subjektiv untersucht habe. Daher darf man nicht annehmen, 
daß beispielsweise nur m und n eine stimmlose Variante m und n 
haben. Wahrscheinlich gibt es auch stimmlose 7n, n, n, n, n usw., 
sie sind mir aber unbekannt, ich habe sie daher nicht in die 
Tafel aufgenommen. 



Der künsUithe Gaumea besteht aas einer sehr dQnaeii Metallplsttei die genaii 

za dem harten Gaumen und einem Teil des weichen Ganmena des Sprechers 
paSt. Die innere schwarze Fläche wird z. B. mit Magnesia eingeriebeD, Mao 
stecht den hänstlichen Gaumen in den Mund, artikuliert, zieht ihn heraus and 
erkennt die Aitiknlationgbasis dadarch, daS die von der Zange berührten Stellen 
wieder schwarz erscheinen. Durch Abzeichnen auf bestimmte Schablonen erhält 
man das Artikniationsbild, anch Palato^anim g:enannt. 



.. Fig.38 

Sehr lehrreich ist, die darcU den künstlichen Gaumen gewonneuen Bilder darcS ' ~ 
den WiLBOHschen Gaumen wiederherz as teilen. Durch Kneten der Plastilinznnge 
formt man die verschiedensten Znngec stell an gen und legt sie auf den Unter- 
kiefer aas Porzellan; auf die Zange kommt der aus Glas bestehende Oaamen. 
Zur bequemeren Beobachtung oder deutlicheren Vorfahrung ist auch ein in 
der Längs halbierter Gaumen vorhanden. 
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Bei der Einteilung der Laute kann man die Frage nicht um- 
gehen: wie ist jeder Laut nach seinem phonetischen Wert 
schriftlich darzustellen? Die Sitte, im Deutschen das von .Boj^ 
und Böse, im Italienischen das s von casa imd rosa mit dem- 
selben Buchstaben, im Französischen denNasalvokal o promiscue 
on, wie tatif und om, wie in pompe, zu schreiben, ist ungenau und 
irreführend. Es ist daher ein sogenanntes phonetisches Alphabet 
notwendig, wobei jedes Zeichen einen bestimmten Laut be- 
zeichnet. Der phonetischen Alphabete gibt es viele; man kann 
sie in drei Klassen einteilen: 

1. Alphabete, bei denen jeder Laut ein Zeichen hat, das sich 
nicht auf ein von jeher bekanntes Alphabet, sondern auf ein 
ganz neues Prinzip stützt (u. a.: Brücke, 1863; Bell, 1867; fi. 
GüTZMANN, 1890; Passy- Jones, 1907); 

2. Alphabete, bei denen an die Stelle des Lautzeichens eine 
Formel zur Bezeichnung der Eigenschaften der Laute tritt 
(Techmbr, 1880; Jespersen, 1889); 

3. Alphabete, die sich auf das lateinische Alphabet stützen xmd 
bei denen jedem Laut ein Zeichen entspricht. Es lassen sich 
hier zwei Klassen imterscheiden: 

a) Alphabete, bei denen man sich diakritischer Zeichen über, 
unter, neben oder auf dem Buchstaben, bedient, um die Ab- 
stufungen eines Lautes darzustellen (Ein Verfahren, das heute 
noch von den meisten Linguisten benutzt wird.) ; 

b) Alphabete, bei denen man sich mit Vorliebe eines Buch- 
stabens für jede Abstufung (^^eIberi*Lautes bedient (u. a. das 
Alphabet der Association phonStique internationale). Die Alpha- 
bete kommen allerdings ohne diakritische Punkte nicht aus, 
besonders wenn es sich um feinere Schattierungen handelt. 

Ein phonetisches Alphabet, so sinnreich es sein mag, ist bloß 
ein unvollkommenes mnemotechnisches Mittel. Durch Schrift- 
zeichen kann man einen unbekannten Laut nicht lernen. Die ge- 
druckten Zeichen wirken nur optisch; allein ein Mensch oder bis 
zu einem gewissen Grrad eine Maschine können die steifen, toten 
Zeichen vervoUkomnmen und beleben und so akustisch wirken. 

Li diesem Buch ist eine phonetische Schrift der Art 3 a) ver- 
wendet worden und zwar nach dem Standard Alphabet von 
LEPsnjsnnit den von Prof. Mejnhof in seinen Werken über afri- 
kanische Sprachen angewandten Änderungen. Das Prinzip des 
Alphabets ist so einfach, daß eine. Beschreibung desselben über- 
flüssig ist. 




Fig. 39 
Der Labiograpk nach £■ A, Meveb besteht ans cwel sich im Drittel ihrer 
Länge kreozenden beweglichen Hebeln, die einerseits zwischeo die Lippen 
komnieD aad andererseits anf das beraBte Papier des KyniogrtiphioaB schreiben. 
Ihre Bewe^Dgeo eatsprecben in jeder BeuehoDg denen der Lippen ; ein Zn- 
Esmmengehen der Hebel stellt also ein Zasammen gehen der Lippen dar nod 
QDigekehrt. Diesen Labiographen kann man a, a. auch för die Untersnchung 
mancher Vorgänge, die zwischen den Zähnen nnd den Lippen, s. B. /, v, statt- 
finden, benötzeD. 



Fiff. 40 
Das dnrch den Labiographsn von E. A. Meyeb gewonnene Bild sei^ dafi der 
Verschlnfl bzw. die Berührung schwach ffir die Nasale, stärker für die Stimm- 
haften, am stärksten für die Stimmlosen ist. Sabjektiv stellt man den Unter- 
schied I. B. in der VerschluBstärhe bei y i m fest, n. a. durch Anlegen eines 
Fingers auf die Lippen. 



DIE ARTIKULATIONEN 

Bei deo Artikulationeii: pt^pttttt'lctk Hf/gg ^ ^ t i Z 
Hchwingen die Stimmbänder nicht (vgl, Fig. 28). 

Die Schnalze sind immer stimmlos. 

Durch die verschiedenen Ein- und Absätze nimmt ein Laut 
mehrere Schattierungen an. 

Der Verschluß ist am stärksten bei den Stimmlosen, am 
schwächsten bei den Nasalen. Die Berührung bei den Enge- 
lauten ist am stärksten bei den Stimmlosen, am schwächsten bei 
Stimmhaften (Fig. 39—41). 

Nur bei den Nasalen ist das Velum offen (Fig. 42 — 44). 



Fig. 41 
Quadrant nach Zünd-Buhouet 
Dieser DemonstratioDBapparat ist eiae Art Schreibkapael, deren Hebel nur den 
Zweck hat, die Bewegungen durch seine besondere Länge Tei^öflert su zeigen. 
Steckt man eine Gnmmibirne z. B. zwiechen die Lippen und verbindet sie mit 
dem Quadranten, so gibt der Hebel den Btärksten Ansschlag für p and den 
Bchwäcbsten für m. Aach die Fuline oauli Rötzeh (Fig. 6) ist für diese Demou- 
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Fig. 42 
Der Sprecher hat in den Trichter einmal b und eirnnsl m gesagt, indem eine 
Glasolive in einem Nasenloch steckte und mit einer Schreibkapsel verbiiQden 
war. Mun hatte also eine Schreibkapsel für den Mnnd nnd eine ffir die Nase, 
die getrennt waren, aber gleiehztitig nntereinaaÜer gehrieben. Für b zeigft 
die Linie der Nase keine Bewegung, sondern nur schwache Schwingungen, 
die sich dnrch die knöchernen Teile bis •aa Olive weiter fortgepflanzt haben 
nnd nicht von der Nase herrühren. Bei m dingen ist die Linie der Nase bewegt 
und von starken Schwingungen begleitet, ein Beweis dafür, dafi der weiche 
Ganmen nicht wie bei b geschloaaen, sondern offen war ond der Phonations- 
strom unbehindert durch die Käse herauskommen konnte. Subjektiv lüflt sich 
dieser Vo^aug eo feetstellen: Auch wenn ich ganz plötzlich die Nase mit zwei 
Fingern zuhalte, kann ich einen orales Laut, z. B. z, aber nicht einen Nasallaut 
rnhig weiter ertönen lassen. Bei jenem geht der ganze Pbonatione ström nnr 
durch den Mund, bei diesem nur durch die Nase. Deswegen hört der Nasallaut 
auf, sobald ich ihm seinen einzigen Ansgangsweg sperre. 
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Mutoakop nach H. Gltzmanm 

Verschiedene Phasen der Bew«^ngen des weichen Gaumens sind von H. Gutz- 
MAKN an einem Patienten beobachtet^ danach in Gips modelliert und in ein 
Matoskop gesetzt worden. Dreht man die Knrbel und beobachtet durch einen 
Spalt, so sind die pistonartigen Bewegungen des weichen Gaumens beim Über- 
gang vom nasalen zum oralen Laut und umgekehrt deutlich zu verfolgen. 




Fig. 44 
Hörschlauch nach H. Gutzmann 

Ein Gummischlauch ist versehen mit einem Glasröhrchen, das gegen das Ohr 
gehalten wird und am andern Ende mit einer Glasolive in einem Nasenloch 
steckt. Spricht man abwechselnd einen nasalen und einen oralen Laut, so spürt 
man nnr bei den Nasalen einen kräftigen, von starken Schwingungen begleiteten 
Manch. Hält man das Röhrchen anstatt ge^en das Ohr gegen die Flamme eines 
Leuchters, so legt sich die Flamme nur bei den Nasalen seitlich. Ein nnter die 
Nasenlöcher gehaltener Spiegel beschlägt nur bei den Nasalen. Lauter Beweise 
d.'ifiir, daß nur bei den Nasalen der weiche Gaumen offen ist. Neben obigen 
eignen sich auch die in Fig. 6 und Fig. 4 1 beschriebenen Mittel zur Demonstration 

dieser und zahlreicher anderer Laute. 
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VOM ATEM ABHÄNGIGE LAUTE 
VElxSCHLUSSLA Ü^E 

Der Phonationsstrom findet bei der Hervorbringung dieser 
Laute ein durch den Verschluß der einzehien Teile des Ansatz- 
rohres an verschiedenen Stellen gebildetes Hindernis. Entweder 
kommt der Phonationsstrom mit einem hörbaren Knall durch 
den Mund heraus, sobald das Hindernis verschwindet (Eürplo- 
sivae) oder er geht während des Verschlusses durch die Nase 
und hört mit dem Ende des Hindernisses auf (Nasales). 

Die Explosivae werden anch Stoßlante, Mntäe nsw. genannt. Nach der gram- 
matischen Tradition heißt eine stimmlose Explosiva: tennis, eine stimmhafte: 
media. 



EXPLOSIVAE UND NASALES 
Bilabiales p b m (stimmloses m) m. Der Verschluß findet 
auf den Lippen statt, die gegeneinander gepreßt werden» Die 
Kiefer sind mäßig geöfl&iet. Die Zunge ist in der Ruhelage. Bei m 
und m ist das Velum gesenkt. (Fig. 45 — 46). 
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Labiodentalis vi. Der Verschluß findet durch eine Berüh- 
rung des inneren Randes der Unterlippe gegen die Oberlippe 
statt (Fig. 47); sonst wie bei m. 



Ldbiovelares p b m. Der Verschluß findet gleichzeitig auf 
den Lippen und am Velum, das vom Zungenrücken berührt wird, 
statt. Die Kiefer sind mäßig geöffnet. Bei rh ist das Velum ge- 
senkt (Fig. 48). 
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Fig, 47 
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Fig. 48 
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Interä^efntales t dfi. Der Verschluß geschieht, indem sich 
der Vorderteil der Zunge zwischen die vorderen Zähne schiebt 
und dieserilowie die Innenseite der Backzähne berührt. Die 
Lippen sind unbeteiligt. Bei der Explosion geht der Luftstrom 
vom heraus. Bei n ist das Velum gesenkt (Fig. 49). 



Dentales tdtf,. Die Zunge berührt mit ihrem Saum die Innen- 
seite aller Zähne und bildet dadurch den Verschluß. Die Kiefer 
sind mäßig offen (Fig. 50). Sonst wie bei den Interdentales. 
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Fig, 49 
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Alveolares t d n, .Dor Verschluß geschieht durch die Be- 
rührung der Alveolen seitens des Saumes des Zunge (Fig. 51). 
Sonst wie bei den Dentales. 



Cerebrales t d n. Anstatt z. B. durch Berührung der Alveolen 
findet hier der Verschluß .dadurch statt, daß die Zunge weit 
zurückgezogen wird und die Zungenspitze den vorderen harten 
Gaumen trifft (Fig. 52). Sonst wie bei den Dentales. 
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Palatalen V d'ii. Von t di^ oder t dn oder t drtL ausgehend 
dehnt sich die Artikulationsbasis bis an den hinteren harten 
Gaumen aus, indem die Zungenfläche den in Betracht kommen- 
den Teil des Gaumens berührt. Bei »i ist das Velum gesenkt 
(Fig. 53—54). 



Pdlat€ile» H § n. Von kg n ausgehend dehnt sich die Artiku- 
lationsbasis bis ungefähr an den vorderen harten Gaumen aus, 
indem die Zungenfläche den in Betracht kommenden Teil des 
Gaumens berührt. Bei n ist das Velum gesenkt (Fig. 55). 




t t A K»- 5J (' S 



Fi^. 54 

" + ' 
Oft wird die palataUe n sie eine ZosonimeiisetiiiDg von n und i beechrieben. 

Der Vergleich zwischen obigem Palatogi'aniin und dem ans Fig. 53 zeigt, welcher 

gTofie Unterschied »wischen ri and n -j- i besteht. 




i§i 
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lAitenjUes t d. Wie bei don Dentales oder Alveolares oder 
auch Cerebrales mit dem Unterscliied, daß die Explosion seitlich 
stattfindet. 



Velar €8 k g n. Der Verschluß findet statt, indem die Zunge 
ihren Vorderteil auf dem Mund b öden liegen läßt und mit dem 
Rücken das vorigere Velum berührt. Die Lippen und die Kiefer 
sind ziemlich offen. Bei n ist das Velum gesenkt (^ig. 56). Manch- 
mal berührt die Zunge niit ihrem Rücken das hintere Velum ganz 
weit hinten; dann entsteht ein k. 
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ENGELAUTE 

Findet im Ansatzrohr an irgend-«iner Stelle eine Enge statt, 
80 ruft der Phonationsstrom entweder eine Reibung (Frtcativae, 
auch Spiranten, Dauerlaute genannt) oder ein Zittern ( Vibrantes, 
nach dor ^ammatischen Tradition Liquidae genannt) hervor. 



Fricativae 
Silahiales / v. Die Lippen sind etwas vorgestülpt und bis 
auf eine kleine öffiiung geschlossen. Kiefer wenig offen. Zunge 
in der Ruhelage (Fig. 57). 
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BfUtbialiS Vf. Die Lippen stülpen sieh vor und verengern 
sieh bis auf eine der u-Stellung ähnliche Ofihung; gleichzeitig 
hebt sich die Zunge mit dem Racken etwas gegen den weichen 
Gaumen. Kiefer ziemlich offen, ungefähr wie für u. (Fig. 58). 



BUahialis w. Die Lippen sind etwas kräftiger als für u 
vorgestülpt und der Vorderteil der Zunge ist gleichzeitig weniger 
gehoben als für y,. Kiefer määig offen. 



Dk Sprache 
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Labiodentales f V, Die Unterlippe ist eingezogen und bildet 
eine Enge mit den oberen Schneidezähnen, die ihren inneren 
Band berühren. Unterkiefer ein wenig zurückgezogen. Zunge 
in der Ruhelage (Fig. 59). 



LaMoalveolares sz. Mit der Unterlippe und den Schneide- 
zähnen wird dieselbe Enge wie für / und v, >gleichzeitig mit der 
Zunge dieselbe Enge wie för s und z gebildet. 



Interdentales s z. Die Zunge liegt flach und bUdet mit der 
Spitze eine spaltförmige Öffnung entweder zwischen den Vorder- 
zähnen oder mit der Innenseite der Oberzähne; Lippen und 
Kiefer offen (Fig. 60). 



69 
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Alveolares s z. Die Zunge stützt sich mit der Spitze gegen 
die unteren oder oberen Schneidezähne und legt sich seitlich 
mit dem Saum an die Backzähne und deren Alveolen, indem 
sie in der Mitte eine Rinne bildet. Der Unterkiefer manchmal 
vorgeschoben, Lippen und Kiefer wenig offen (Fig. 61). 



Alveolares S $. Geht man von s bzw. z aus, so zieht sich die 
Zunge zurück; entweder ist ihr Vorderteil niedergedrückt oder 
es hebt sich ihre Spitze. Die Lippen sind vorgestülpt und die 
Kiefer geschlossen (Fig. 62). 
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Falatalesj^ f. Die Zunge stützt sich mit der Spitze gegen 
die untern Schneidezähne, der übrige Teil hebt sich gegen den 
harten Gaumen und bildet dort eine Enge. Die Lippen sind offen 
wie für e. Die Kiefer sind mäßig offen (Fig. 63). 



Laterales § g. Geht man von s bzw. z aus und bildet die 
Zunge keine Rinne mehr, sondern legt sich gegen den harten 
Gaumen, so kommt der Phonationsstrom nur seitlich heraus 
(Fig. 64). 



74 Die Sprache 

Velarem x y- ^^ Zunge i»t völlig zurückgezogen. Die Hinter- 
zunge ist gegen das Velum mit spaltförmiger Offiiung gehoben. 
Die Lippen und Kiefer sind oflFen (Fig. 65). 



Vibrantes 

BUabiaHa r. Die Lippen sind flach und wenig vorgestülpt 
und vibrieren kräftig. 

Alveolaris r. Die Zungenspitze hebt sich gegen die Alve- 
olen und vibriert; die Seitenränder berühren die Backzähne und 
deren Alveolen. Die Lippen und Kiefer sind offen (Fig. 66). 
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CerebraMs r. Von r ausgehend zieht sich die ganze Artiku- 
lationsbasis zurück, sodaU die Zungenspitze ^egen den vor- 
deren harten Gaumen gehoben ist, ohne aber dabei zu vibrieren. 
Dieser Laut kann in bezug auf seine Artikulationsbasis entweder 
an ein z oder an ein z erinnern (Fig. 67). 



VeUivis r. Die Zungenspitze ruht auf dem Mundboden, der 
Zungenrücken ist gehoben und bildet eine Enge gegen das 
Gaumensegel, das geschlossen ist und dessen imterster Teil 
(Zäpfchen) schwingt. Die Lippen und Kiefer sind offen. 



/* 
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InterdentaHs }. Der Vorderteil der Zunge schiebt sich 
zwischen die vorderen Zähne und auf einer oder auf beiden 
Seiten bildet sich die Enge; der Zongenracken liegt flach 
(Tig. 68). 



Dentalis L Der Vorderteil der Zunge berührt mit seinem 
Rand die Rückseite der oberen Vorderzähne (Fig. 69). Sonst 
wie bei /. 
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Alveolaris L Der Vorderteil der Zunge ist gehoben und 
die Zungenspitze berührt die Alveolen (Fig. 70). Sonst wie bei /. 



CerebraZis l. Die Zungenspitze berührt den vorderen harten 
Gaumen; die Vorderzunge wird hinter der Berührungsstelle 
ausgehöhlt, die Oberfläche der Hinterzunge nähert sich dem 
weichen Gaumen (Fig. 71). 



riff.71 
l 
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PaZataMs l\ Ausgehend z. B. von / berührt der Zungenrücken 
in seiner Breite den ganzen harten Gaumen. Die Enge findet 
daher mehr hinten statt als für Z. Sonst wie für l (Fig. 72). 



Velaris L Von l ausgehend hebt sich die Hinterzunge gegen 
den weichen Gaumen. Sonst wie für l. Dieser Laut scheint aber 
auch wie ein l artikuliert werden zu können, indem der ganze 
Zungenkörper ausgehöhlt nach unten geht; dann müßte er nicht 
mit Ij sondern anders, vielleicht mit i, bezeichnet werden. 



■ ^^'' 



t 
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ÖFFNUNGSLA UTE 
Hier ist weder ein Verschluß noch eine Enge im Ansatzrohr 
vorhanden, sondern nur eine öfihung. 

Der grammatischen Tradition nach werden die bisher beschriebenen Laute 
Konsonanten (Mitlante) und die Öffnungslante Vokale (Selbstlaute) genannt. 

Mundvokale (Orales^ 

Ist die Zunge in der Ruhestellung, sind die Kiefer und Läppen 
ziemlich breit offen, so entsteht, sobald die Stimme ertönt, der 
Laut a (Fig. 73). Seiner Artikulation wegen benutzt man ihn 
als Ausgangspunkt für das Studium der übrigen Vokale. 




a 
Fig, 73 

Schiebt sich die Artikulationsbasis nach vom, so entstehen 
neue Laute, wie z.B. e p i. 

Bei i stützt sich die Zungenspitze gegen die Linenseite der 
unteren Zähne, berührt seitlich die Innenseite der oberen Back- 
zähne, indem in der Mitte ihres Rückens eine kleine Rinne bleibt 
(Fig. 74). Die Kiefer sind mäßig offen, die Lippen auch und 
zwar der Länge nach. 

Ninamt die Zunge eine im ganzen tiefere Stellung ein (Fig. 75) 
und sind die Kiefer sowie die Lippen offener als für i, so ent- 
steht e (deutsch: Leben, lehn). 

Schiebt sich dagegen die Artikulationsbasis nach hinten zu, 
80 entstehen andere Laute, wie z. B. p u. 
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Fig. 76 




u 
Fig. 77 
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Bei p (deutsch: Obst^ opst) ist der Vorderteil der Zunge 
etwas niedergedrückt, ihr Kücken dagegen gehoben (Fig. 76). 
Die Kiefer sind offen. Die Lippen sind offen und vorgestülpt. 

Zieht sich die Zunge weiter zurück und ist ihr Kücken ge- 
wölbter (Fig. 77), sind die Kiefer weniger offen und die Lippen 
geschlossener sowie vorgestülpter als bei o, so entsteht u. 

Die Vokale von a bis i gehören zu der Vorderreihe, die von 
a bis u zur Hinterreihe. Schematisch lassen sich diese zwei 
Reihen u. a. in Form eines Winkels darstellen, dessen Scheitel a 
bildet. 

i u 



a 



Von a nach i bzw. von a nach u gibt es zahlreiche Schattie- 
rungen, von denen hier nur einige aufgezählt werden sollen : 



i u 

• • 

i u 

i u 

e e 

i Q 

a a 
a 



Z. B. päre, per, Vater; p6rlr, perir, sterben; quai, ke, Vorsetzen. Das 
Zeichen e stellt einen Vokal von unbestimmter Farbe dar, wie z. B. HeflB, h^fe. 

Da z. B. für e oder o die Zange eine tiefere Stellung einnimmt und die Kiefer 
sowie die Lippen offener als für e und o sind, so nennt man e und o offene und 
e o geschlossene Vokale. Man kann aber diese Vokale anders bezeichnen, wenn 
man nicht den Grad der Öffnung, sondern die zu ihrer Bildung erforderliche 
Muskelspannung berücksichtigt; je höher ein Laut im Mundraum gebildet 
wird, desto größer ist die Muskelspannung. Man nennt in diesem Falle e o 
ungespannte und e q gespannte Vokale. 
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Stülpt man beim Hervorbringen der Vokale der Vorderreihe 
die Lippen (Fig. 78 — 79), so entstehen neue Vokale: y> (deutsch 
Tücher 9 tu^er)t (trsinz, peu, pq, wenig), die labialisiert genannt 
werden. 




n 

m • 

Fig.78 
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Nagahokafe (Nasah-«) 
Ist beim Hpn'orbringca einps beliebigen Vokals der weiche 
OaumeD gesenkt, ao findet der FhoDadonsstrom gleichzeitig 
einen [Ausgang durch den Mund und durch die Nase. Diese 
Laute nennt man Nasalrokale (Fig. 80 — 81),. Franz.: stm, ^ 
sein (Possess.), graitd, grä, groß. 




Fig.St 



Diese Aafnahniea sind nach damselbea in Fig. 43 beschriebenen VerfaltTen ge- 
macht, Beia zeigt die Linie der Nase keine Bewegnng; die sich darauf zeigenden 
schwachen Schwingungen haben sich, wie in Fig. 43. nnr dnrch die knocfaerneo 
Teile bis zur Olive foitgepflanzt and stammen nicht von der Nase her. Starte 
Schwingungen findet man nnr anf der Linie dea Mundes; der Phonationsstrom 
geht aJso nnr dnrch den Mnnd. Bei ä Qnden wir di^egen einen von starken 
Schwingungen begleiteten Ansschlag auf der Linie der Nase sowie auch 
Schwingungen auf der des Mundes. Bei den Nssalvobalen geht also der 
Phonationsstrom dnrch den Mund nnd gUtehzeitig durch die Nase. Subjektiv 
stellt man das so fest: einen echten Nasalvokal kann man unbehindert weiter 
ertönen lassen, auch wenn man sich plötzlich die Nase mit zwei Fingern fest 
luhält. Ist der Nasalvokal aber nicht richtig artikuliert, sondern besteht aus 
einem von m oder n oder li begleiteten oralen Vokal, so hört man beim Zu- 
halten der Nase plötzlich nichts mehr. (Vgl. Fig. 42—44). 



Die Sprache g i 

VOM ATEM UNABHÄNGIGE LAUTE 
Die Schnalze werden durch ein nur in der Mundhöhle statt- 
findondes Saugen gebildet. Spricht man in einen Trichter ( und 
^Tgl. unten), so geht die Feder der Sehreibkapsel (Fig.8"2) {ütI 
nach oben, fiir t dagegen nach unten. Die bei der Exspiration ge- 
bildeten Laute geben alao stets einen positiven Ausschlag, die vom 
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Atem unabhängige Laute einen negativen. Die noch heute ver- 
breitete Ansicht, daß die Schnalze inspiratoriach gebildet werden, 
ist falsch; man kann ruhig oder tief atmen und dabei doch un- 
■ unterbrochen schnalzen (Fig. 83). 

DenttUis t {nach Krönlein /), Der Saum der Zunge ist an 
den^oberen Vorder- und Seitenzähnen. . 

Alveolaris t (nach Kküklein =f=). Die Zungenspitze richtet 
sich nach oben und berührt mit ihrer Unterfläche die vorderen 
Alveolen. 

Cer^ralis i (nach Kkönlein /). Die Zunge berührt mit ihrem 
vorderen Saum den hinteren harten Gaumen, biegt sich löfFel- 
artig nach unten und bildet so einen Verschluß. Geht sie plötz- 
lich nach unten, so hört man einen Knall wie beim EntkorKen 
einer Flasche. 

Lateralis i (nach Krönlein //). Die Zunge berührt mit ihrem 
Saum ringsherum die Alveolen. Die Saugbewegung findet beider- 
seite an den Backzähnen, oder auch nur links oder rechts statt. 



ii 



■a 

II 

1 



?! 
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I 
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Aus Rücksicht auf den Zweck vorliegenden Buches, das nur 
einführend sein will, ist in der vorhergehenden Beschreibung 
und in den dazu gehörigen Bildern nur eine durchschnittliche 
Darstellung der Laute gegeben worden. Feinere Schattierungen, 
z. B. in den Bildungsstellen, muß der Lernende am besten durch 
eigene Untersuchungen oder durch Bearbeitung besonderer 
Werke über die Lautlehre einer bestimmten Sprache gewinnen. 
Dabei vergesse er nicht, daß ein Laut meistens nicht einzeln, 
sondern mit andern hervorgebracht und (vgl. S. 111 — 113) von 
diesen mehr oder weniger beeinflußt wird. 
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II 

Die Beobachtung der Stimmbänder am Stroboskop, das 
Fixieren der Stimme auf dem berußten Papier, eine Stimmgabel 
(Fig. 84) zeigen, daß der Schall durch Schwingungen entsteht. 




Fig, 84 
Das Pendelchen endigt mit einer kleinen, leichten Kugel aas Papier oder 
Pflanzenmark, die von den Zinken fortgeschlendert wird, sobald die Stimmgabel 

anfängt zu tönen. 

Ein Körper kann als ein Ganzes schwingen: er gibt seinen 
Grundton. Das geschieht (Fig. 85), wenn z. B. eine Saite in KK' 
befestigt ist und von B zu B' schwingt. Ein Körper kann sich 
aber auch in 2, 3, 4, 5, 6, usw. gleiche Teile teilen. Hemmen 

^> 




Fig, 85 

wir die Mitte der Saite durch leise Berührung mit dem Finger 
oder befestigen wir sie, so teilt sich die Saite in zwei gleiche 
Teile, deren jeder die doppelte Schwingungszahl der ganzen 
Saite gibt. Wird die Saite in drei gleiche Teile eingeteilt, so 
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beträgt die Schwingungszahl jed^'s Teils da« Dreifache der 

SchwingungBzahl der ungeteilten Saite. Setzt man diese Ein- 
tPtlung in der numerischen Reihenfolge fort, so entstehen Töne, 
deren Schwingungszahlen genau 4, 5, 6, 7 usw. Mal ro groß sind 
al» die Schwingungszahl des Grundtons. Diese Töne nennt man 
Obertöne. Beträgt 2. B. die Schwingungszahl des (irundtons 100, 
so hat der erste Oberton die doppelte Schwingungszahl, also 
200, der zweite die dreifache, 3Ü0, der dritte die vierfache 
•Schwingungszahl usw. 

Innerhalb gewisser Gren- 
zen kann man mit dem un- 
bewaffiieten Ohr die Ober- 
töne hören. Viel besser hört 
man sie durch Verstärkung 
mittels Resonatoren. Dies 
sind hohle Kugeln (Fig. 86) 
in verschiedenen Größen 
aus Messing mit einer grö- 
ßeren runden öfftiung an Fig. 89 
einem Ende und einer enge- 
ren, sich verjüngenden Öffnung am entgegengesetzton Ende, 
die wir ins Ohr fest einsetzen. Hat ein Resonator einen Luft- 
inhalt, der imstande ist, 435 Mal in der Sekunde zu schwingen, 
und wird vor die große Öffnung dieses Resonators ein tönender 
Körper gehalten, der auch 435 Mal in der Sekunde schwingt, 
K. B. eine Stimmgabel, so t^gt der Luftinhalt an mitzuschwingen 
und wir hören den Ton der Stimmgabel bedeutend verstärkter 
und voller, als wenn wir die Stimmgabel in der Hand halten 
(Kg. 87). 

Läßt man eine Stimmpfeife (Fig. BS) einen Klang hervor- 
bringen, dessen Grundton 64 Schwingungen in der Sekunde iC) 
beträgt und hat man zwei Resonatoren für Tone von 128 (c), 
19-2 (<7), 256 (ci), 320 (*i), 384 {g% 448 {ah\ 512 {c% 576 {ä% 
640 («ä), 704 (/«*), 768 ((/^) Schwingungen, so wird jeder von 
diesen elf Obertönen verstärkt. 

Die Anzahl, die Stärke und die Höhe der Obertöne bestimmen 
die Kl^gfsrbe des schwingenden Körpers. Aus diesem Grunde 
kann man zwei Tonerreger unterscheiden. 

Einfache Töne ohne Obertöne klingen weich, kraftlos. Klänge, 
die die Obertone bis zum sechsten enthalten, klingen voller, 
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In der Mitte die Stimnigabel iüi den Ton a, rechts ein dazn paBBsoder Reso- 
nator; der lioks stebeade BeBODaioT ist für den Ton G bestünrnt. Hält man die 
tönende Stinmgabel (a) vor diesen letzten Resonator, so ist «ine Veretärkang 
dea Tones nicbt zu hören, weil der Laftinhalt des Kesonators nicht imstande 
ist, dieselbe Schningnngssabl in der Seknnde zn geben. 
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Aufnahme 
srhdildose 



Autnahmetrichter 





3— «J^Iembran 

\5chneidEncter5tift 



VlEdBrgabetrf[hter 



Wiedergabp 
5[halldD5e 




L**Membran 
5tumpterSritt 




Sprecher 





Hörer 



Fig. 89 
Mit dem Phonographen fixiert man die Töne in den Stoff, nicht auf den Stoff 
wie beim Kjmographion Fig. 27, durch einen schneidenden Stift; dieses Ver- 
fahren ermöglicht das «Wiederhören der Aufnahme , wozu eine mit einem 

stumpfen Stift versehene Kapsel dient. 
• Panconoelli-Galaia, Phonetik 
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angenchmor, reicher (Klavipr). Klänge dagegen, bei denen nur 
ungradzahlige uud hohe Partialtöne vorhanden sind, haben einen 
näselnden Charakter (Klarinette). Solche, bei denen stwke und 
hohe Obertöne überwiegen, sind scharf, rauh (Blechinstrumente). 
Durch die Tätigkeit der Lungen und die Unterbrechung des 
Luftstromg seitens der Stimmbänder bildet sich ein Ton, der 
von ObortÖnen hegleitet ist. Das Aosatzrohr nimmt die ver- 



Fig. 90 
KünstlUhtr Kehlkopf mbat Angatirohr naeh H. Odtemabk 
LinhG in der hölzernen Röbre (Kehlkopf) sind zwei Gnmmimembnuien (Slimm- 
bänder). Der mit Gewichten YersBl-.ene Faden ist an den Stimmbändern ein- 
gehakt nad reguliert ihre Spannnng. Dnrcb einen Laftstrom eizeo^ man einen 
Ton, der klarer, voller wird, sobald ein hobles, wie ein Ansatirohr geformtes 
HolzstSck (Bild rechts) anf den Kehlkopf gesetzt wird. 

schiedenartigsten Stellungen ein und dient so als Besonanzraum, 
wo eine Verstärkung eines oder mehrerer Obertöne stattfindet 
(Fig. 90); dadurch erhält jeder Laut ein eigenes charakteri- 
Btischea Gepräge. Hält man eine gewisse Zeit lang u, a und t 
auf derselben Höhe, z. B. c', so ist es nicht möglich, die drei 
Laute zu verwecliseln; u hat ein tiefes, a ein helles, t ein noch 
helleres, etwa sclirilles Gepräge. 



i! 



fi 
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Bädtr von Vokalen, erhalten durch den Ijiotmr ffraphen 

Hbd mlBt diese Knrren matbematiBrb aas and stellt so den chotskteristiscbeD 

Klang jedes Vokals fest, der fdr u am B^inn der 1. Oktave lie^ für o am 

Ende der 1. Oktave, für a in der Uitte und am Ende der 3. Oktave, Tür e am 

Anfang der 3. Oktave, for i am Ende der 3. Oktave. 



Der Apparat von Boekb 

Durch das Mikroskop sieht man die verschiedenen Bilder der Laitte aof der 

Walze. Das seitliche Rad und die Vomchtang am Oknlar enaöglichen das 

Ansmessen der Forchen. 
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Vtreuch nach Wbkaistojik 
Die Versuch Bperson hat einen Satz von Stimmgabeln in veischiedenen H5hen 
vor sich; sie nimmt mit dem Mund die fdi einen hestimniten Vokal erforder- 
liche Stellung ein und hült vor die Mundöffnung bald die eine, bald die andere 
tuigeachlagene Stimoigabel. Dabei bort sie den Ton der Stimmgabel deata 
etürker, je näher er einem der Eigentäne ies Vokals kommt. 
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VotalrOhre von H. Gutziunn 
A ist eine Glasröhre von 50 cm Lunge and einer Öffnung von 2,5 cm. In ihr 
kann ein Eorkstöpset S von 2,0 cm Lange beqnem bin- und herbewegt werden. 
In ihm steckt, ihn durchbohrend, ein Glaarohr J>, dessen Lumen 0,5 cm beträgt 
und dessen Lage dnrch einen Stiitzpfropfen C im Zentram des Göhrenlumens 
gehalteu wird. In das Glaerohr wird durch den Schlauch E der Ton einer ge- 
wähnUcben membranSsen Jahrmarkts pfeife, die in dem Kästchen F einge- 
ichlossen ist, geleitet, die Anblasang der PieifB-gas cb ieht dnrcli das Gebläse G; 
mittelst der geschilderten Anordnung wird der jeweilige Resonaniranm A — S 
durchblBneu. Die Tonhöhe der Znngenpfeife liegt meist zwischen A (108) and 

.(128). 
Bläst man nun die Stimme dnrch den Resonanzraam A — B, wenn er eine 
Lauge von zirka 6 cm hat, so ertSnt ein deutliches, unzweifelhaftes A. Bei der 
Uuige von 3^ cm verwandelt es sich in ein e. bei 2,5 cm in ein f., bei 1,0 cm 
in ein, allerdings etwa» dampf nasales i. Bei der Kesonatorenlänge von 16 bis 
17 cm tönt ein klares, geschlossenes o, bei 10,0 cm ein offenes o, bei 3~2— 33 cm 
^ deutliches u. Die Vokalklänge beruhen auf intermittierender Anblasnng des 
Resonaniraames durch den periodischen Luftstrom der Zunge. 
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DAUER 

Zur Hervorbringung einer phonetiachen Erscheinung z. B. 
einee Lautea ist es notwendig, eine beBtimmte Stellung mit den 
Sprech Werkzeugen eiuzun<>hmen. 




Ea steht dem Sprecher frei, die Organe 
g in dieser Stellung mehr od er weniger lange 
2> zu lassen, also den Laut eine kürzere oder 
längere Zeit auszuhalten. 

Das Resultat dieser physiologischen 
Tätigkeit ist, daß unser Ohr einen Laut 
länger oder kürzer als einen andern vor- 
nimmt. 

Man schreibt auf das Kymographion 
nach demselben Verfahren wie bei Fig. 30 
ein a, indem os das eine Mal kurz und das 
zweite Mal etwas länger gehalten wird 
(Fig. 96). 

Rein räumlich-graphisch betrachtet, ist 

das zweite a um 85,5 mm länger als das 

erste. Da die Phonation aber nicht räum- 

g 'S lieh, sondern zeitlich zu bemessen ist, so 

'^ % benutet man als Maßstab einen Chrono - 

"~ graphen, d. h. einen Zeitmarkierer; er 

kann u.a. aus einer mit einer Sehr eibspitze versehenenStimmgabel 

{Fig. 97) bestehen, die ontweder durch einen Stoß oder durch 

Elektrizität schwingt und auf das berußte Papier wellenförmige 
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Die Spreuhe 



Spra, 



Kurven schreibt. JederÄb8tand(Fig. 98) 0— 1, 1—2, 2— 3 usw. 
stellt einen beBtimmteu Bruchteil einer Sekunde dar und zwar 
bei einer Stimmgabel von 100 Schwingungen Y,ooi bei einer 
von 200, Vaoo Sekunde usw. 

Diese chronographische Au&ahme dient für die Äuemessung 
der Stimmkurven und zeigt, dafi das erste a 'Vioo> *ltis zweite a 
dagegen "''/loo dauert, also **'Vioo länger als das erste a ist. 

Die Au&ahme des Verschlußlautes p in den italienischen 
Wörtern topo, Maus, toppo, Baumwurzel, zeigt (Fig. 99), daß sich 
das p aus toppo von dem entsprechenden Konsonanten in topo 
durch die Lftnge unterscheidet, pp:p^=CK. 4: 1,5. Die traditio- 
nelle Bezeichnung doppelte Konsonanten darf man also nicht 
physiologisch (Tätigkeit der Organe) verstehen, sondern nur 
physikalisch (Resultat obiger Tätigkeit). Wir artikulieren bei- 



Fig. 98 

apielsweise nicht zwei p, was das in Fig. 100 enthaltene üesultat 
gäbe, sondern halten ein p so lange, daß es so viel Zeit wie 
zwei oder mehr Laute in Anspruch nimmt. 

Nauh der grammatischen Tradition heiSt die Daaei Quantität. Manche 
Lin^iBteu nennen die langen Lante Geminatae. Knrze Laute werden gewöhn- 
lich durch " and lange durch - beieichaet. In diesem Buch erhalten lange 
Lante einen Doppelpankt (a:)-, knize kein Zeichen, halblange nur - (a-) 

In manchen Sprachen ruft die verschiedene Dauer eines Lautes 
einen Unterschied in der Bedeutung der Wörter hervor und 
wird auch in der betreffenden Orthographie, allerdings meist 
nur bei Konsonanten, entweder durch Wiederholung des den 
fraglichen Laut darstellenden Buchstabens oder durch ein anderes 
Zeichen angegeben. Im Italienischen: oasa, husa, Haus; oassa, 
ka»:a, Kiste; pala, pa:/a, Schaufel; palla, paUa^ Ball; eco, e:]co, 
Echo; ecoo, sk:o, hier ist es. Im Spanischen: pero, pe^o, aber; 
perro, psr^o, Hund. Im Arabischen durch das • ■\-*^, taidid, 
Verstärkung, z. B.: Ja, Ratala, ertötete; ^, kaUala, erließ töten. 
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STÄRKE 

Die Stimmwerkzeuge köimen ein uod dieeelbe Erecheinimg 
mehr oder weniger kräftig und bestimmt hervorrufen. Spricht 
man in einen Trichter den Laut r einmal schwach ( I ) und das 
zweite Mal kräftig ("2), so erhält man die in Fig. 101 abgebildeten 
Kurven. Bei dem stark artikulierten r i»t in Vergleich zu 1 
folgendes festzustellen: 1. Der Lufbstrom war stärker; 2. die 



t 
Zunge hat kräftigere Stöße ausgeführt. In diesem Falle konunen 
diese physiologischen Vorgänge auf dem Papier durch größere 
Wollenbewegungen zum Ausdruck. 

Ein Resultat dieser physiologischen Tätigkeit ist, daß wir 
mit unserem Ohr das zweite r stärker als das erste vernehmen. 

Id linguistiscben Kreisen sagt man anch anstatt scbwacli, lenis und anstatt 
stark, fortis ; doch ist die Bedeutang nnd die Tragweite dieser AnsdrScke nicht 
bei allen Linguisten gleich, E>ie Stärke der Laute wird aacli Intensität genannt. 
Nach starken Laoten setzt man einen fetten ' (a'), nach weniger starken ^ (a''), 
nach scbwacliea nichts. 
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HÖHE 

Man kann dieselbe phonetische Erscheinung durch einen 
stärkeren Exspirationestrom, eine energischere Anspannung der 
Stimmbänder und eine höhere Stellung des Kehlkopfes ganz 
anders klingen lassen, als wenn man sie mit einem schwächeren 
Exspirationsstrom, einer geringeren Spannung der Stimmbänder 
und einer tieferen Stellung des Kehlkopfes hervorbringt. 

Im ersteren Fall unterbrechen die Stimmbänder den Exspi- 
rationsstrom viel häufiger in der Sekunde als im zweiten Fall. 
Das akustische Besultat ist, daß wir den ersten Ton als hoch und 
den zweiten als tief wahrnehmen. 

Spricht man z. B. ein z in den Trichter einmal hoch und 
einmal tief und schreibt sie auf das berußte Papier, so sind die 
Schwingungen innerhalb derselben Zeit ( — (' enger und zahl- 



I%g. 102 
Innerhalb der Zeit t-t' gebea für t die Stimmbänder eiomal 19 Schniogangen 
(oben) und daa andere Ual DDT 5 (uDtea). Das erste 2 ist also hSher als das Eweite. 

reicher im ersten Fall als im zweiten. Das ist der graphische 
Beweis daftir, daß fich die Stimmbänder schneller und lang- 
samer bewegt haben. 

Jedem Menschen ist wegen der Beschaffenheit seiner Sproch- 
werkzeuge eine Grenze beim Hervorbringen hoher und tiefer 
Töne gesetzt. Über oder unter einer he stimmten Anzahl von 
^hwingungen in der Sekunde können sich seine Stimmbänder 
nicht bewegen. Er hat also ein unüberschreitbares Maximum 
und Minimum in seiner Stimme. Was zwischen diesen zwei 
Extremen hegt, heißt Stimmumfang. Hier kommt nur der Um- 
fang der Sprechstimme in Betracht. Er überschreitet gelegentlich 
zwei Oktaven und ist individuell verschieden. 

Nehmen wir den Fall an, daß der Stimmumfang eines Sprechers 
von f (86 Schw.) bis zu ß (345 Schw.) reicht, also 15 Töne 
beträgt. Die der höchsten Stimndage angehörigeu Töne bilden 
die hohe Zone, /^ocA(on genannt. Die sich im Bereich der tiefsten 
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Stmunlage bofindenden Töne bilden die tiefe Zone, also den 
Tiefton; was zwischen den beiden Zonen liegt, bildet die Mittel- 
zone, also den Mittelton, Der Hoch- oder Mittel- oder Tiefton 
bestehen je aus mehreren Tönen; diese Bezeichnungen sind 
also kollektiv. /-/ 

Fig. 103 zeigt graphisch-schematisch den Stimm- 
umfang. Diese Einteilung ist rein physiologisch und 
bezieht sich auf den Umfang der [Sprech-] Stimme: 
sie stellt die einer Person beim Sprechen zur Ver- 
fugung stehenden Töne dar. 

Der Sprecher aber benutzt nicht inamer all diese 
Töne, sondern bewegt sich meistens nur innerhalb 
derselben. Die Grenzen des Stimmumfangs ändern 
sich beim Sprechen imd mit ihnen auch die ver- 
schiedenen Tonzonen, die also in bezug auf Lage 
und Umfang nicht starr, sondern sogar sehr dehn- 
bar sind. 

Di« Tonhöhe ist also nicht absolut, sondern 
relativ. 

Die Höhe eines Lautes kann innerhalb einer 
und derselben Zone steigen oder fallen. Man 
spricht dann z. B. von steigendem Hochton, fallen- Fig. 103 
dem Mittelton, ja von steigend-fallendem oder fallend-steigendem 
Tiefton. 

Bewegungen der Höhe können aber auch von einer Zone 
zur andern stattfinden, woraus sich folgende Möglichkeiten er- 
geben: Hoch-Mittelton, Hoch-Tiefton, Mittel-Hochton, Mittel- 
Tiefton, Tief-Mittelton, Tief-Hochton. 

Man bezeichDet den Hochton nnd den Tiefton durch senkrechte Striche 
über (a ■ ) bezw. nnter (a , ) dem Bnchstaben, den Mittelton gar nicht. Bewegun- 
gen innerhalb derselben Zone bezeichnet man so : fallend ^ (a), steigend * (a), 
fallend-steigend "^ (a), steigend-fallend ^ (a) usw. 
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Fig. 104 
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DIE SPRACHE: 
DIE LAUTE IN GRUPPEN 

ALLGEMEINES 

Um eine phonetische Erscheinung hervorzubringen, sind be- 
stimmte Bewegungen der Stimmwerkzeuge notwendig, die 
durch Muskehl ausgeführt werden. 

Die Muskeln werden geleitet und in Tätigkeit gesetzt durch 
motorische, d. h. Bewegungsnerven, die von sogenannten „Zen- 
tren" im Gehirn ausgehen. Auch diese Zentren werden dement- 
sprechend, wie die zugehörigen Nerven, „motorische" genannt. 

Eine andere Art von Nerven hat die Aufgabe, jeden Reiz, 
der am oder im Körper entsteht, in eine andere Art von Zentren 
zu fuhren, wo die Reize Empfindungen verursachen. Wir nennen 
solche Zentren und solche Nerven aensorischßi d. h. Empfindungs- 
nerven resp. -Zentren. Nur durch sie hat der Sprechende eine 
Kontrolle über die Richtigkeit der phonetischen Bewegungen, 
und zwar sowohl seiner eigenen wie der des Mitmenschen. 

Einem Bewegungszentrum entspricht ein Empfindungszentrum 
und beide stehen in assoziativer Verbindung. 

Von den motorischen und sensorischen Zentren interessieren 
uns am meisten die, die sich auf phonetische Vorgänge beziehen. 

Diese Zentren liegen beim Rechtshänder in der linken Ge- 
hirnhälfte (beim Linkshänder umgekehrt) : 

I. Das motorische (Fig. 1 04) Sprachzentrum in der Gegend der 
dritten Stirnwindung, 

II. Das sensorische (akustische) Sprachzentrum (Fig. 104) an 
einer Stelle der ersten Schläfenwindung, 

III. Das optische Sprachzentrum (Fig. 104) in der Rinde des 
Hinterhauptlappens, 

rV. Das taktile Sprachzentrum (Fig. 104) in der Rinde des 
Fußes der vorderen Zentralwindung. 

Wenn wir unsere ganze Aufmerksamkeit auf die motorische 
Tätigkeit richten, so sehen wir, wie kompliziert die bei den 
verschiedenen phonetischen Vorgängen erforderlichen Muskel- 
bewegungen sind. Wül ich eine mehr oder weniger lange Laut- 
gruppe artikulieren, so muß zugleich mit der Aktion des Atem- 
apparates und des Kehlkopfes eine mehr oder weniger große. 
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und dabei sehr schnell wechselnde Muskeltätigkeit der ver- 
schiedenen Teile des Ansatzrohrs verbunden werden. Diese 
wechselnde Mannigfaltigkeit der Artikulation zeigt u. a. eine 
kinematographische Aufiaahme eines Sprechers. 

Die einfache Beobachtung mit Gehör, Gesicht und Getast, 
selbst wenn diese drei Perzeptionswege vom Untersucher gleich- 
zeitig angewandt werden, genügt nicht; vor allem, weil die Vor- 
gänge zu schnell ablaufen. Daher machen sich die Methoden 
der experimentellen Phonetik unentbehrlich, sobald es sich um 
die Untersuchung von Lauten in Gruppen handelt. 



t 
t 



) 'f **.0 I" 






Tafd 3 

Bruchstück einer kinematographischen Aufnahme eines fran- 
zösischen Satzes troi8 ofßders gascotis passer ent un 
jour 8ur un pontf die 1900 unter der Leitung des Herrn 
Prof. Dr. MaragE; Paris, gemacht wurde. Der Sprecher ist Herr 
Andbetor, ein vorzügKch artikulierender Pariser Schauspieler. 
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VI 
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In I ist der Sprecher bei Ö von gascons; der Mnndranm 
ist ziemlich offen. Der Übergang von Ö zam p geschieht 
Dicht plötzlich, sondern allmählich. Indem der Sprecher 
Ö noch artikuliert, II, bereitet er schon j? vor; seine Lippen 
gehen langsam gegeneinander nnd man hört noch Ö. Bei 
III sind die Lippen geschlossen und tritt eine wegen des 
Verschlnsses und der Stimmlosigkeit des p nicht hörbare 
Pause ein. Der Sprecher hält nun p aus, IV. Der Verschluß 
ist zu Ende, die Lippen gehen auseinander, V, was eine 
Art Knall hervorruft, der Mundraum ist offen, die Zunge 
hat sich etwas zurückgezogen und man hört q. Das Ende 
des Verschlusses des p und das n sind also wie zusammen- 
geschmolzen. Bei VI fängt die Zunge an, sich nach vorn 
zu bewegen und bereitet schon a vor; bei VII hat sie sich 
mit ihrer Spitze gegen die unteren Zähne gestützt und so 
einen Teil der für 8 notwendigen Artikulationstätigkeit 
ausgeführt. Die Lippen sind nocli offen, das g, hört man 
weiter. In VIII sind endlich die unteren und oberen Zähne 
beinahe geschlossen, die Lippen nicht mehr so weit aus- 
einander und die Mundwinkel ziemlich zurückgezogen; 

man hört jetzt s. 



vu 



t%' 



vin 
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Panconcelli-Calzia, 

Einführung in die 

angewandte Phonetik 
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KLANGFARBE 

Grewöhnlich koDuoeu die Laute nicht einzeln, sondern in 
kürzeren oder längeren Gruppen zur Verwendung. 

Taf. 3 ist gezeigt irorden, daß die Laute nicht nebeneinander 
stehen, sondern allmählich ineinander gehen und daß bei der 
Artikulation eines Lautes die des nächsten oder der nächsten 
vorbereitet wird. Daher büßt meistens ein I^ut etwas von 
seiner Eigenheit ein und paßt sich mohf oder weniger dem 
andern an. 

Beispiele über einige am häufigsten vorkommende BeeiQ- 
flussimgen oder Veränderungen: 

VORGÄNGE IM KEHLKOPF 
Verbindet sich ein stimmloser Laut mit einem stimmhaften 
oder umgekehrt, so ist es möglich, daß entweder jeder Laut 
seinen Grad von Stimmhaftigkeit bezw. Stinunlosigkeit behält 
oder die Stimmlosigkeit (Fig. 105) bezw. die Stimmhaftigkeit 
(Fig. 106) den Sieg — wenn auch nicht auf der ganzen Linie 
— davonträgt. 



KeUkopf 



Auf dem Bilde Unka iat dos d aus dem Satze Marl*, du gahtt hlnl stimnibaft. 

Auf dem Bilde rechts ist derselbe Lant in dem Sstze Hut i» >• latuT wegen 

des TOTheTgebeuden st Etioimlos geworden. 



Fig. 106 
»Inen Warte ist das » von franz. »lu«, plaa, Platz, stimmlos. In dem 
'lua I» la Canaortfs bat der GewäbTsmann beim schnellen Spreeben 
9 lakskord gesagt, also iat obiges s anter dem EinfloB des d stimm- 
haft geworden. 
gonulli-Coliia, Phgoetik 



VORGÄNGE IM ANSATZROHR 
EXPLOSrVAE 
JRxplosiva -\- Nasalie, — Die Naaalis folgt der Explosion des 
vorhergehenden Lautes so rasch, daß meistens der der Explo- 
sion zugeliörigo Fhonationsstrom durch die Nase geht, weil daa 
Velum offen ist (Fig. 107). 



Fig. 107 
Auf der Linie des Mundes sncht man nmsoiist auch dem die Explosion des p 
in Atnnig darstellenden Ausschlag. Die Lippen waren für J> geschlossen und 
moBten auch für m so bleiben; dss Velnm war achon für nt gesenkt; der Lnft- 
strora der Explosion hat daher den Naeenweg zurückgelegt. Die senkrechte 
Linie zeigt dlas Ende der Explosiou des p. 



Explosiva -|- Öffnungslaut. — Besonders bei der Vorbereitung 
von i berührt die Zunge schon bei der Bildung der Explosiva 
eine größere Fläche des Gaumens, so daß eine Palatalis ent- 
stehen kann. Bei der Vorbereitung von u findet ein mehr oder 
weniger starkes Zurückziehen der Zunge statt, so daß die 
Artikulationsstelle der betreffenden Explosiva geändert wird: 
(> (; A>)E[Fig. 10«— 109). 



V.? 



Fig. JOS 
» ti, 1, Ist daB t denti-alveolarj unter dein EinfluB des u 
geworden. 




II 

Hg. 109 
Bei ht. I, WM die Zange stark zurück; bei ki, II, noter dem Einfluß »oo i 
nch die ganze ArtikntationEbasia nach vorn veriichoben, sodaB ein Jb' i 
standen ist. 
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NASALES 

Nasalis + Explosiva, — U. a. kann bei der Vorbereitung die 
Explosiva die Artikulationsstelle der Nasalis beeinflussen: 
np ) mpi nk ) vk (partielle Assimilation) oder sich das Velum 
so langsam schließen, daß die Explosiva, (Fig. 110) besonders 
wenn stimmhaft, auch Nasalis wird: mp ) m;, nd ) n: (vollstän- 
dige Assimilation). 

Nasalis -|- Fricativa. — In manchen Fällen, wie z. B. ns, wl, 
verhält sich die Zunge wie bei ts, dz, tS, di, sodaß s, Zy ä, z 
wie tSi dz, t§, d£ klingen. 

Nasalis + Offnungslaut, — Das gesenkte Velum schließt sich 
nicht so schnell, um zu verhindern, daß der Vokal auch eine 
Nasalfärbung erhält (Fig. 111). Die Abstufungen sind zahlreich. 
— Findet diese Beeinflussung nicht statt, so können sich die 
Vorgänge wie bei Explosiva -\- Offnungslaut abspielen. 



FEICATIVAE 

Fricativa -\- OffnungslauL — Es kann dasselbe geschehen 
wie bei Explosiva -\- Offnungslaut, 



VIBRANTES 

Vihrans-^ Offnungslaut, — Dieselben Möglichkeiten wie bei 
Explosiva -|- Offnungslaut, 



EXPLOSIVA + FRICATIVA 

Das Organ bezw. die Organe nehmen schon bei der Bildung 
des Verschlusses eine solche Stellung ein, daß die Enge und 
daher die Reibung durch die Explosion hervorgerufen wird. 

/>/, — Die Lippen sind gegeneinander gepreßt und die oberen 
Schneidezähne berühren leise den inneren Rand der Unterlippe. 
Beim Auseinandergehen der Lippen findet die Reibung zwischen 
den oberen Schneidezähnen und der Unterlippe statt. 



F.g. HO 
Von eiuem nonnalen b ist hier nicht die Rede, weil es noch koiz to 
ploüon {nrka '/,„, Sek.) infolge der Nachbanchaft des m wirklich di 
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ps, — Die Lippen sind gegeneinander gepreßt. Die Zunge 
stützt sieh mit der Spitze gegen die imteren oder oberen Schneide- 
zähne und legt sich seitlich mit dem Saum an die Backzähne 
und deren Alveolen, indem sie in der Mitte eine Rinne bildet. 
Beim Auseinandergehen der Lippen hört man die Reibung. 

U^ dz. — Die Zunge stützt sich mit ihrer Spitze gegen die 
imteren oder oberen Schneidezähne und berührt ringsherum 
mit i|irem Saum die Alveolen der oberen Zähne. Der Verschluß 
wird ^ nur vom an den zwei mittleren Schneidezähnen unten 
oderK)ben gesprengt. Dadurch bildet sich die Enge. 

<l, dz. — Die Zunge berührt mit ihrem Saum die Alveolen 
aller oberen Zähne. Der Verschluß wird nur vom an der 
Zungenspitze gesprengt, die entweder unten oder oben etwas 
gehoben bleibt und so die Enge bildet. 



ÖFFNUKGSLAUTE 

Offnungslaut -\- Nasalis. — Das Velum kann sich schon beim 
Hervorbringen des Vokals so weit senken, daß dieser eine 
Nasalfärbung erhält (Fig. 112); unter Umständen kann die Na- 
salis verschwinden, von dem Vokal absorbiert werden. Dadurch 
entsteht ein vollständig nasaler Laut. (Vgl. Fig. 81). 

Offnungslaut -{- Offnungslaut, — Das Organ kann sich so ver- 
engen, daß der Vokal mehr den Charakter eines Engelautes 
anninunt, was besonders bei i und u mit dem Ohr gut wahr- 
zunehmen ist. 

Nach der grammatischen Tradition wird dieser Vorgang Synizese genannt. 



Die SpT'oche 
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DAUER 

Genau wie bei der Klangfarbe können die phonetischen Er- 
scheinungen auch in Bezug auf die Dauer einander beeinflussen. 

Wenn man anstatt einer Gruppe von zwei Lauten eine von 
vielen Lauten sprechen soll, dann verteilt sich die Tätigkeit der 
Phonationsorgane ganz anders, sodafi manche Laute länger und 
manche kürzer gehalten werden. Das Resultat dieser ver- 
schiedenen Tätigkeit wird auch auf unser Ohr einen verschiedenen 
]Bindruck machen, so daß wir manche Laute länger und manche 
kürzer vernehmen werden. Es gibt kein allgemeines Prinzip im 
Verhalten der Dauer in Lautgruppen; dieses ist u. a. abhängig 
1 . von etymologischen Verhältnissen, 2. vom Affekt des Sprechers. 

Ktymologische Grunde: Die verschiedenen Sprachen geben die 
beste Auskunft. Der Durchschnitt von Ausmessungen zahlreicher 
Aufnahmen ergibt, daß im Französischen (z. B. päte,pa:t^ Teig; 
mattre, m^Ur, Lehrer) oder Italienischen (z. B. tropo, tro:pg, 
bildlicher Ausdruck; eeo, e:kg, Echo) die Dauer des Vokals zu 
der des nachfolgenden Konsonanten wie 2 : 1 steht. In diesen 
Sprachen entspricht einer Änderung in der Dauer des Vokals 
eine in der des Konsonanten oder umgekehrt; z. B. bei patte, 
pat:, Pfote; tnettre, met:r^ legen; troppo, trop:g, zu viel; ecco, 
ehOi hier ist es, steht die Dauer des Vokals zu der des Konso- 
nanten im Gegensatz zu oben wie 1:2,5. Daß aber nicht in 
jeder Sprache eine Verlängerung des Konsonanten die Ver- 
kürzung des Vokals oder umgekehrt notwendig nach sich zieht, 
finden wir z.B. im Finnischen und in anderen Sprachen bestätigt, 
wo zahlreiche Kombinationen von kurzem Vokal vor kurzem 
Konsonanten oder von langem Vokal vor langem Konsonanten 
vorhanden sind. 

Einfluß des Aßekts : Die Dauer ändert sich, wenn der Mensch 
ruhig, erregt, lebhaft, aufgeregt oder befangen usw. spricht. Sagt 
man das Wort Tat einzeln, dann ist vergleichsweise die Dauer 
von: 

T=12, a=19, f=16. 

Will man dagegen beim recht langsamen Sprechen der längeren 
liautgruppe : die Tat ist gut deutlich zwischen Tat und gut 
unterscheiden, so ist das Dauerverhältnis derselben Laute : 

T=17 a = 25 e = 12 
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Spricht man z. B. am Telephon oder ist man in Eile oder 
ärgerlich und will das Gespräch möglichst rasch beendigen, so 
nimmt die Dauer desselben Satzes merklich ab und mit ihr auch 
die jedes einzelnen Lautes: 

Nach der grammatischen Tradition spricht man von Diastole, wenn ein von 
Natur kurzer Laut lang wird, und von Systole, wenn das Gegenteil stattfindet. 
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STÄRKE 

Für eine objektiv genaue Untersuchung der Stärke in Laut- 
gruppen, besonders in langen Sätzen, fehlen Mittel. 

Die auf diesem Gebiete veröffentlichten Materialien und Re- 
sultate sind nicht geeignet, in einem elementaren pädagogischen 
Buch besprochen zu werden. 
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HÖHE 

In manchen Sprachen (Hottentottisch, Ewe, Chinesisch usw.) 
hat jede Wurzel, wenn, allein gesprochen, grundsätzlich einen 
bestimmten Ton. Häufig finden sich Wurzeln von verschiedener 
Bedeutung, die sich voneinander nur durch die Tonhöhe imter- 
scheiden. 

Die Wurzel tup (Hottentottisch; Bergdamara-Mundart) be- 
deutet (Fig. 114) im Tiefton Vater, im Mittelton Zahn, im Mittel- 
Hochton Springbock; im Ewe (Fig. 115) bedeutet /a im Tiefton 
weiß, im Hochton Haar. Dieser der Wurzel anhaftende Ton 
heifit Wurzelton oder radikale Tonhöhe. 

Werden diese Wurzeln zu Gruppen verbunden, so kann der 
Wurzelton eine Änderung erleiden. Bildet man beispielsweise im 
Hottentottischen mit der Wurzel fö, die „essen" bedeutet und im 
Mittelhochton gesprochen wird, durch die Verdoppelung ta-ta 
einEausativum „Essen liefern", so sieht man aus Bild 113, daß 
der Mittelhochton im ersten Teil wiederzufinden ist, daß er aber 
im zweiten Teil zum fallenden Tiefton wird. 

In längeren Lautgruppen ist die Tonhöhe nicht allein von 
etymologischen Faktoren, sondern auch vom Affekt abhängig. 

In Sprachen, wo der etymologische Faktor die Hauptrolle 
spielt und eine Änderung der Tonhöhe auch eine Änderung in 
der Bedeutung nach sich zieht, bleibt, wenn auch die Tonhöhe 
einer Wurzel oder eines Wortes an sich, wie oben gesagt, 
wechseln kann, doch das Verhältnis derselben zu anderen, d. h. 
die Tonhöhendistanz, gewahrt. Man braucht sich nur das auf 
S. 108 Gesagte ins Gedächtnis zurückzurufen, um einzusehen, 
daß ein beispielsweise im Hochton oder im Tiefton liegender 
Laut, auch wenn er in Sätzen zur Verwendung kommt, tiefer 
bezw. höher werden kann, ohne dadurch eine Änderung im 
Sinne zu erleiden, wofern nur in dem Satze der den Bedeutungs- 
unterschied heryorrufende Höhengegensatz zwischen den ver- 
schiedenen Wörtern bemerkbar bleibt (Fig. 114 bis 115). 

Der Einfluß des Affektes berührt nicht immer die Tonhöhe. 

In obengenannten Sprachen, wo die Bedeutung einer Wurzel 
oder eines Wortes von der Tonhöhe abhängig ist, werden Ände- 
rungen in der Gemütslage (Frage, Bewunderung, Erstaunen, 
Befehl, Wunsch, Verdruß usw.) durch veränderten Satzbau aus- 
gedrückt. Die Tonhöhe der einzelnen Wurzeln und Wörter, 
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Fig. 114 
iCtip, ganz unten (Tiefton) bedeutet Vater, ganz oben (Mittel- 
Hochton) Springbock, in der Mitte (Mittelton) Zahn. Braucht man diese Wurzel 
in einem Satze, so ändert sich die Lage etwas, der Höhegegensatz aber zwischen 



Vater 



* •» 



Zahn 



— und Springbock — . — . — . — . bleibt 
bestehen. 



Die Sprache 1 2 7 

iiiHiiiiiiiiNiiHnminmniuiniwiiiiiniuiiimintmHiuimiNimiiHiiiNiiiiiiiiiHnHii^ 

folglich auch ihre gegenseitige Lage bleibt im großen und ganzen 
dieselbe, höchstens vergrößern sich die Intervalle (Fig. IIH). 

In andern Sprachen, z. B. solchen aus dem germanischen, 
romanischen, flavischen Sprachstanmti, ändert sich dagegen mit 
der Gemütslage die Tonhöhe (Fig. 1 17), und zwar je nach der 
geographischen Lage in verschiedenem Sinne (Fig. 118). 
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Fig. 115 

fu einzeln gesagt; ^ fu (Haar) und 

im Satze. 



, fu ^weiß) 
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Fig. 116 

khoip^ der Mann (einzeln und ausdruckslos gesprochen); 

amaaepka khoiba ra 'a, wahrlich schon weint der Mann! (Erstaunen); 

kha ^apta khQiba^ schon weint der Mann (Freude) ; X X X X X ipka 

khoiba 'a, möchte doch der Mann weinen ! (Wunsch). 
Trotz der Änderungen in der Gemütslage bleibt die Höhe immer in derselben 

Zone und zwar in der tiefen. 
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Fig. 118 
Schwäbisch ; ; Hessisch ; — Hamlrai^flch. 



